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Ende März 1976 wurde ich[footnoteRef:1] von der Landis & Gyr entlassen. Einige Jahre später habe ich die Geschichte für das Buch „Zwüschehalt“ aufgeschrieben. Ich übernehme hier diese Schilderungen. [1:  Bruno Bollinger, der Autor dieser Dokumente „Gewerkschaften und 1. Mai in Zug“, ist nicht nur Berichterstatter, sondern auch aktiv Beteiligter. Er hat in Zug ab 1971 den 1. Mai und die Gewerkschaften während über 30 Jahren mitgestaltet. Bruno Bollinger ist aktiver Teil dieser Schilderungen, die auf persönlichen Dokumenten fussen und keinen Anspruch auf vollständige Objektivität erheben.] 
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„Ich bin soeben in die Seitengasse eingebogen – dort, wo die Verbrennungsanlage steht. Ich schaue hinauf. Hoch oben aus dem langen, runden Kamin steigen schwarze Rauchschwaden auf. Einer kommt mir auf einem werkeigenen Fahrrad entgegen. Und hinter mir fährt eines der vielen Elektromobile auf, die für den internen Materialtransport eingesetzt werden. Ich muss auf die Seite treten und Platz machen. Beide kommen jetzt ohne weiteres an mir vorbei. Der Fahrer des Elektromobils trägt eine blaue Arbeitskleidung, der auf dem Fahrrad einen blauen Berufsmantel, auf der Brusttasche der beiden der gelbe Firmennamen. Auch ich habe einen solchen Berufsmantel an mit demselben Firmennamen: Landis & Gyr. Vor der Verbrennungsanlage stehen Kisten, stapelweise auf Paletten gelagert. Zum Teil sind die leer, zum Teil voller brennbarer Abfälle, vor allem Papier, ein wenig Holz“.[footnoteRef:2] [2:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 
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„Es war vor wenig mehr als einer halben Stunde. Ich war gerade daran, mit einem Arbeitskollegen zusammen das Zügeln zu organisieren – morgen werde ich die Wohnung wechseln – als der Abteilungschef zu mir kam und mich aufforderte, so schnell wie möglich in die Personalabteilung zu gehen und mich dort im Zimmer 318 zu melden. Aus welchem Grund ich dorthin gehen sollte, konnte er mir nicht sagen. Ich dachte: es geht um den freien Tag, den ich für das Zügeln beantragt hatte. Ich ging also hin. Der für meinen Arbeitsbereich zuständige Personalchef, K. Meier, und der Fabrikationschef, J. Müller, warteten dort auf mich. Ich kannte beide, hatte mit ihnen jedoch nie direkt etwas zu tun gehabt. Wir grüssten uns, ich nahm Platz, und der Personalchef fragte mich nach meinem Vater. Ich dachte sofort, etwas muss passiert sein. Mein Vater hatte vor 17 Jahren bei ihm gearbeitet, sagte er dann weiter, er erinnere sich noch daran.
Mein Vater hatte dort gearbeitet, das stimmte. Dass der Personalchef sich noch an ihn erinnerte, bezweifelte ich, denn es ist ja ein altbekannter Trick der Personalchefs, so zu tun, als ob sie einen kennen, nachdem sie die in den Personalakten eingetragenen Informationen durchgegangen sind. Was denn mein Vater über mich denke, wollte er noch wissen, er sei ja immer ein guter Arbeiter gewesen. Da merkte ich langsam, um was es ging. Die Firma sei leider gezwungen, mir zu künden, teilte er mir mit“.[footnoteRef:3] [3:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschenhalt, rotpunktverlag 1978] 
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„Im Kündigungsbrief, den ich am Nachmittag erhalten sollte, stand: ‚Aus Ihren Äusserungen als verantwortlicher Verfasser der ‚Bresche‘ müssen wir entnehmen, dass Sie offensichtlich Art. 1.2. (1. Absatz) unsere allgemeinen arbeitsvertraglichen Bestimmungen, welche einen integrierenden Bestandteil auch Ihres Arbeitsvertrages mit LG bilden und welche Ihnen seinerzeit ausgehändigt worden sind, nicht anerkennen. Wir sehen uns deshalb veranlasst, den Arbeitsvertrag mit Ihnen unter Einhaltung der vertraglichen Kündigungsfrist von 2 Monaten per 31. Mai 1976 aufzulösen.‘[footnoteRef:4] Die Friedenspflicht in der Vereinbarung in der Maschinenindustrie zwischen dem Arbeitgeberverband und den Gewerkschaften: Die Vertragsparteien verpflichten sich, für die Dauer des Vertrages unbedingt den Arbeitsfrieden zu wahren und zu dessen Einhaltung auf ihre Mitglieder einzuwirken. Infolgedessen ist jede Kampfmassnahme, wie Sperre, Streik oder Aussperrung, ausgeschlossen, und zwar auch bei allfälligen Streitigkeiten über Fragen, die durch diese Vereinbarung nicht berührt werden. Diese unbedingte Friedenspflicht gilt auch für die einzelnen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. [4:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschenhalt, rotpunktverlag 1978] 

[image: ][image: ][footnoteRef:5] [5:  Blick, 15.4.1976] 

Was war geschehen?“[footnoteRef:6] [6:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 


Bresche Flugblatt mit Streikvorschlag
„Anfangs März hatte die Firmaleitung uns Arbeitern den Teuerungsausgleich verweigert. Dies war nicht das erste, was wir seit Beginn der Krise einstecken mussten. Bereits waren von der Direktion Zwangsferien, Kurzarbeit, Entlassungen, keine Reallohnerhöhungen, verschärfte Arbeitshetze verordnet worden. Auch die Landis & Gyr AG spürte die Rezession. Wir Arbeiter mussten dafür aufkommen“.[footnoteRef:7] [7:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 
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„Im ‚Zuger Metallindustrie Extrablatt Nr. 12‘ der ‚Bresche im Betrieb‘ vom 24. März 1976 schrieben wir von der RML: ‚Gestützt auf das berühmt berüchtigte, ‚langfristige Lohnprogramm’, dessen Zweck nun deutlich wird, verweigert die Direktion den Teuerungsausgleich: Für die Planlosigkeit der Produktion müssen wir Arbeiter bezahlen. Die Direktion gibt es auch selber zu: ‚1974 war allerdings die Produktionsleistung infolge übertriebener Verkaufserwartungen dem effektiven Absatz ,davongelaufen’, was 1975 zu einem unerfreulichen Anstieg der Lagerbestände um nicht weniger als 106 Mio. SFR. und zu weiterer Verschuldung des Unternehmens führte.‘ (Hauszeitschrift Nr. 1/1976, S. 4). 1974 wurde die Produktion also stark erhöht (jeder von uns Arbeitern produzierte im Schnitt 13,5% mehr als ein Jahr zuvor). Mit welchen Mitteln dies erreicht wurde, hat jeder von uns selber gespürt. Und jetzt bekommen wir den Lohn dafür: Wir müssen für die Kosten aufkommen. Wir müssen ,bluten’, weil wir zuviel produziert haben. Dass uns heute der Teuerungsausgleich verweigert wird, dürfen wir nicht akzeptieren. Wir müssen uns für ihn mobilisieren. Es bringt uns sicher nichts, wenn wir der Betriebskommission vorwerfen, sie habe uns verraten. Wir müssen vielmehr nach Mitteln suchen, um ihr den Rücken zu stärken. Zuerst einmal muss von den Gewerkschaften und von der Betriebskommission eine Betriebsversammlung organisiert werden, wo wir diskutieren können, was zu machen ist. Dazu schlagen wir vor, dass an der Betriebsversammlung der Betriebskommission der Auftrag erteilt wird, die Verhandlungen wieder aufzunehmen, nachdem wir mit einem einstündigen Warnstreik der Direktion gezeigt haben, dass wir es ernst meinen. Wir verteilten dieses Flugblatt vor den Toren der Fabrik. Presserechtlich war ich dafür verantwortlich. Der Direktion war dies ein willkommener Vorwand; sie legte es als Streikaufruf aus, und ich erhielt wegen angeblichem Vertragsbruch die Kündigung“.[footnoteRef:8] [8:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 

„Schon eine Woche vor dem Verteilen des Flugblattes hatte ich an einer Betriebsgruppenversammlung des SMUV den Warnstreik vorgeschlagen. Ich hatte zwei Anträge gestellt: der erste beinhaltete die Organisierung einer Betriebsversammlung, der zweite den Vorschlag, an dieser Betriebsversammlung mit den anderen Kollegen über einen einstündigen Warnstreik zu diskutieren. Der erste Antrag wurde mit 9 gegen 6 Stimmen abgelehnt, die übrigen 50 anwesenden Kollegen enthielten sich der Stimme. Der zweite Antrag kam infolge der Ablehnung des ersten gar nicht zur Abstimmung. Ich hatte nicht damit gerechnet, diese Anträge durchzubringen. Mir ging es in erster Linie darum, unter den Kollegen eine Diskussion darüber auszulösen, ob und wie sie sich hätten zur Wehr setzen können.
Erst einige Tage später begriff ich, was die Stimmenthaltung von drei Viertel der Kollegen[footnoteRef:9] an der Gewerkschaftsversammlung wirklich bedeutete. Ihre Haltung war ganz offensichtlich der Ausdruck von 40 Jahren Arbeitsfrieden. Immer wieder hatte die Gewerkschaftsführung den Kollegen eingehämmert, dass sie sich nicht mehr mit Kampfmassnahmen durchsetzen mussten, dass man mit den Unternehmern reden könne, dass der Fritz und der Hans in der Verhandlungsdelegation schon wüssten, wie man den Unternehmern die berechtigten Forderungen der Gewerkschaft unterbreite. Man hat also diesen Kollegen immer wieder eingeredet, sie müssten sich nicht aktiv für die Verteidigung ihrer Interessen einsetzen. Und nun sollten sie sich für eine Betriebsversammlung entscheiden, an der über Kampfmassnahmen diskutiert werden sollte – ganz konkret und hautnah. Manch einer wird meinen Antrag gut und richtig gefunden haben, hat aber nicht den Mut aufgebracht, dafür zu stimmen. Das Bewusstsein, selber etwas machen zu müssen, das Selbstvertrauen, gemeinsam und im Kampf etwas erreichen zu können, fehlten. Für mich war dies keine neue Erkenntnis, nur hatte ich es noch nie so konkret erfahren“.[footnoteRef:10] [9:  Es hatte zwar keine Kolleginnen darunter. Dennoch kam die Feminisierung der Sprache erst einige Jahre später auf.]  [10:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 


Solidarität mit dem Streik bei Matisa
[image: ][footnoteRef:11] [11:  Bresche Flugblatt, Zuger Metallindustrie Extrablatt, 24.03.1976] 

„Auf dem Flugblatt mit dem Warnstreikvorschlag gingen wir auch auf den Streik bei der Matisa ein. Die 300 Arbeiter jenes Betriebes hatten beschlossen, in den Streik zu treten, um gegen ihre Entlassung zu kämpfen. Unter dem Titel ‚Die Kollegen der Matisa weisen den Weg‘ brachten wir diesen aktuellen Fall als Beispiel. Wir riefen zur Solidarität auf und führten im Betrieb eine Geldsammlung durch. Es kamen etwa 300 Franken zusammen. Diesen Betrag überbrachte ich am selben Abend den Vertretern der Matisa- Arbeiter, die an einem Solidaritätsmeeting im Zürcher Volkshaus teilnahmen. Dies war eine der grössten Aktionen, die wir im Betrieb durchgeführt hatten. Eine illegale Sache, denn der Arbeitsvertrag untersagte jegliche Sammelaktion von Geld und Unterschriften auf dem Betriebsareal“.[footnoteRef:12] [12:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 

[image: ][image: ][footnoteRef:13] [13:  Luzerner Neuste Nachrichten, 10. März 1976] 


Gespräche mit den Verantwortlichen der Landis & Gyr nützen nichts
„Am Tag nach der Entlassung ging ich auf das Sekretariat der Gewerkschaft. Der Sekretär setzte sich mit der Direktion der Landis & Gyr in Verbindung, um sich informieren zu lassen. Der LG-Personalchef verdrehte einiges und behauptete, ich hätte erklärt, dass ich mit der Kündigung gerechnet habe und dass es mir nichts ausmache. Offensichtlich wollte die Direktion verhindern, dass mich die Gewerkschaft verteidigte. Darauf nahm ich mit dem Präsidenten der Betriebskommission Kontakt auf und verlangte eine Unterredung mit der Direktion.“[footnoteRef:14] [14:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 


[image: ]Hans Mischler: SMUV Zentralpräsident
Am 2. April erreichte ich A.C. Brunner in einem Tessiner Ferienhotel. Am Telefon sagte er mir, dass er von der Sache gehört hätte, ich müsse jedoch nicht meinen, der Vertrag gelte für mich nicht. Am 5. April schrieb ich dann einen Brief, in dem ich die Sache mit dem Streikaufruf präzisierte und erinnerte ihn an sein Versprechen, dass ich nicht entlassen werde. Am 6. April telefonierte ich wieder mit A.C. Brunner, der ziemlich verärgert wirkte. Er betonte, dass die Streikangelegenheit im Vertrag geregelt sei. Er vertröstete mich, ich solle die Sache mit Direktor Schnyder besprechen. Es kam ziemlich klar heraus, dass A.C. Brunner mir gar nicht helfen konnte.“[footnoteRef:15] [15:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 

„Zwei Wochen später fand diese Unterredung statt. Es ging mir um eine Richtigstellung, denn ich hatte nicht zum Streik aufgerufen, sondern eine Betriebsversammlung vorgeschlagen. Ich wollte nicht den Vertrag brechen, mir jedoch das Recht herausnehmen, ihn zu kritisieren und den Kollegen vorzuschlagen, ihn zu kündigen. Und das konnte nicht als Vertragsbruch ausgelegt werden. Direktor Schnyder erklärte, die Direktion habe beschlossen, die Kündigung nicht zurückzunehmen. Für den Präsidenten der Betriebskommission lag keine Verletzung der Abmachung vor. Er fand das Vorgehen nicht richtig. Der Direktor erwiderte, es habe keinen Sinn, sich um Wörter zu streiten. Der Geist, der aus den ‚Bresche‘-Flugblättern herauskäme, entspräche nicht dem der Zusammenarbeit zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber. Ausserdem sei ja die Firma gar nicht verpflichtet, einen Grund für die Kündigung anzugeben. Viele Arbeitnehmer gäben bei der Kündigung auch keinen Grund an. Damit waren die sogenannten Verhandlungen mit der Direktion gescheitert“.[footnoteRef:16] [16:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 
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Die Pressekonferenz
„Ein paar Tage später hielten wir eine Pressekonferenz ab. Mein Fall fand in der Presse grossen Widerhall. Wir wussten zwar, dass meine Entlassung kaum mehr rückgängig zu machen war. Trotzdem versuchten wir, mit einem möglichst breiten Protest auf die LG-Direktion Druck auszuüben“.[footnoteRef:17] [17:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 
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[image: ][image: ][image: ][footnoteRef:18] [18:  Zuger Tagblatt, 15. April 1976] 


[image: ][footnoteRef:19] [19:  Zuger Nachrichten, 16. April 1976] 
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[image: ] [image: ] [image: ][footnoteRef:21] [21:  Luzerner Neuste Nachrichten, 15. April 1976] 


Unterschriftensammlung für Solidaritätsresolution
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Gleich im April hatten wir gesamtschweizerisch eine Solidaritätsresolution lanciert, die von einigen Prominenten unterschrieben wurde: Christian Besmer (VPOD), Urs Birchler (SP), Meinrad Dossenbach (SP), Franz Eberhard (GBH-Sekretär), Ferdinand Erni (SP-Kantonsrat, SMUV), Karl Etter (Journalist), Franz Fallegger (kantonaler Beamter), Hanspeter Hausheer (SP-Geschäftsleitung), Armin Jans (SP-Präsident Zug), Josef Lang (RML), Martin Lustenberger (SP-Kantonsrat), Urs Meile (RML), Martin Pascual (Vorstand CMV), Rainer Paul (LdU-Gemeinderat), Othmar Romer (SP-Kantonalpräsident), Karl Schönbächler (Journalist), Daniel Weber (SMUV), Armin Oswald (SP-Parteivorstand), Anton Roth (SP-Kantonsrat), Walter Wyss (freier Journalist), Ernst Wyser (SP-Kantonsrat, SEV).
„Über 800 Unterschriften wurden für eine Protestresolution gesammelt, die meine Wiedereinstellung forderte. Die SP schloss sich diesen Protesten an und versuchte, eine Veranstaltung zu organisieren. Eingeladen worden waren SPS-Präsident H. Hubacher und der damalige SGB-Präsident E. Canonica. Hubacher sagte zu. Canonica hingegen lehnte es ab, an der Veranstaltung teilzunehmen, da er sich nicht in die Angelegenheiten einer anderen Gewerkschaft einmischen wollte. Der SMUV-Präsident Mischler hatte Druck auf ihn ausgeübt“.[footnoteRef:22] [22:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 


Flugblatt war nur Vorwand für Entlassung
„Das Flugblatt und der sogenannte Vertragsbruch war für die Direktion der Landis & Gyr nur ein Vorwand, um mich zu entlassen. In einem Flugblatt stellten wir damals fest: „Die Absicht der L&G-Direktion ist klar: einerseits will sie verhindern, dass Bruno weiterhin in der L&G als kämpferischer Gewerkschafter an der Diskussion mit seinen Kollegen teilnehmen kann. Zweitens will die L&G-Direktion all jene Kollegen Brunos einschüchtern, die seine Ansichten interessant finden oder mit ihm einverstanden sind, dass die Arbeiter heute nur durch eine kämpferische Politik ihre Interessen wirklich verteidigen können.“ Das ist eine, die offensichtliche Seite der Geschichte. Ich vermute jedoch, dass im Hintergrund noch etwas anderes mitgespielt hat: wie oben erwähnt, war in dieser Zeit auch der Streik bei der Matisa im Gange. Der SMUV hatte dabei keine Gelegenheit ausgelassen, um gegen die unverantwortlichen Unternehmer zu wettern, die – wie diejenigen der Matisa – das Friedensabkommen und die Sozialpartnerschaft nicht einhielten. Vizepräsident des ASM war zu jener Zeit G. Straub, Präsident der Konzernleitung der Landis & Gyr. Wollte nun der Arbeitgeberverband den SMUV-Kritiken mit der Entlassung eines Gewerkschafters, der angeblich das Friedensabkommen auch nicht anerkannte, entgegnen?“[footnoteRef:23] [23:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 


[image: ][footnoteRef:24] [24:  Luzerner Neuste Nachrichten, 19. März 1976] 

So oder so hat die Direktion der Landis & Gyr ihr Ziel erreicht: die Gewerkschaften reagierten nicht, die Kollegen wurden noch mehr eingeschüchtert - und ich war arbeitslos.
Musste es soweit kommen? Hatte ich zuviel riskiert? Die Entlassung war persönlich wie politisch ein harter Schlag. Trotzdem würde ich mich heute genau gleich exponieren wie damals. Die Ereignisse haben ja nur meine Meinung bestätigt. Dies sagte ich bei der Stellensuche auch dem Personalchef einer kleineren Zuger Firma. Er hatte mich gefragt, ob die ganze Geschichte eine Jugendsünde von mir gewesen sei. Daraufhin schrieb er dem Arbeitsamt, ich sei offensichtlich ein unheilbarer Fanatiker“.[footnoteRef:25] [25:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 

„Jedenfalls ist nicht eingetroffen, was ein Personalchef der Landis & Gyr bei meiner Entlassung einem Mitglied der Betriebskommission sagte. Er meinte, ich sollte in eine Walliser Berggemeinde gehen, in der man mich nicht kenne. Nach vier Jahren, in denen ich mir mein Brot hart verdienen müsste, würde ich meine Gesinnung schon geändert haben.“[footnoteRef:26] [26:  Aus „Die Entlassung“ in Zwüschehalt, rotpunktverlag 1978] 


Keine Unterstützung vom Gewerkschaftskartell
[image: ][footnoteRef:27] [27:  Zuger Tagblatt, 28. April 1976] 

In den Zuger Gewerkschaften hatte ich keine Chance, Unterstützung zu finden. An der SMUV-Generalversammlung am 9. April 1976 wurde eine Solidaritätsresolution knallhart mit 76 zu 5 Stimmen abgelehnt. Und auch an der Delegiertenversammlung des Gewerkschaftskartells vom 21. Mai 1976 kam meine Entlassung zur Sprache. „Lustenberger Martin verliest eine Resolution zugunsten von Bruno Bollinger der bei der Firma Landis & Gyr entlassen worden ist. Er beantragt, das Kartell solle die Resolution unterstützen. Auch Armin Oswald wünscht eine Unterstützung der Resolution. Gauch Adolf glaubt, dass es nicht richtig sei, wenn der Fall Bollinger, der nur den extremen Gruppen dienen könne, hochgespielt wird. Eberli Hans teilt mit, dass Bollinger schon an der Betriebsgruppenversammlung L & G mit Vorschlägen aufgewartet habe, die von der Gruppenversammlung mit aller Deutlichkeit abgelehnt worden seien. Seiner Meinung nach habe Bollinger eine Vertragsverletzung begangen. Er beantragt Ablehnung des Antrages Lustenberger. Er glaubt, dass es nicht Sache des Kartells sein könne, die RML zu unterstützen, die gegen Gewerkschaften und SP arbeite. Widmer Erich erklärt, Bollinger habe eindeutig Vertragsbruch begangen. Eine Unterstützung komme daher nicht in Frage. Eberhard Franz gibt bekannt, dass die Delegierten des GBH beauftragt seien der Resolution zuzustimmen. Lustenberger Martin zieht den Antrag auf Unterstützung der Resolution zurück.“[footnoteRef:28] [28:  Protokoll der GKZ DV, 21. Mai 1976] 

[image: ][footnoteRef:29] [image: ][footnoteRef:30] [29:  Zuger Tagblatt, 28. Mai 1976]  [30:  Luzerner Neuste Nachrichten, 28. Mai 1976] 

„Gewerkschaften gegen Bollinger“, stand im Aushang des Zuger Tagblattes vom 28. Mai 1976. „Deutliche Absage an den Linksextremismus. Ein von Martin Lustenberger eingereichter und von Armin Oswald unterstützter Antrag auf Unterstützung einer Protestresolution betreffend der Entlassung von Bruno Bollinger (RML) bei der Landis & Gyr vermochte die Gemüter der Delegierten etwas zu erhitzen. Die zahlreichen ablehnenden Voten der Delegierten zeigten den Antragstellern aber die Aussichtslosigkeit des Begehrens, sie zogen den Antrag zur Unterstützung der Protestresolution daher kurz vor der Abstimmung zurück. Eine deutliche Ablehnung wäre sicher gewesen.“ Der gleichlautende, von Hanspeter Wenk (hw) verfasste Bericht, erschien auch in den Zuger Nachrichten. Anders der Titel in den LNN: „Bollinger in Stich gelassen“. Ich hätte damals wohl als letztes daran gedacht, dass ich einmal Präsident von diesem „Verein“ werden sollte. Im Gegensatz zu den Gewerkschaften nahm die SP an ihrem ausserordentlichen Parteitag vom 31. Mai 1976 die Resolution mit 11 zu 6 Stimmen (bei 6 Enthaltungen) an.
[image: ][footnoteRef:31] [31:  Zuger Nachrichten, 28. Mai 1976] 

Und auch national wurde die Angelegenheit in den Gewerkschaften behandelt. So in einem Referat von SMUV-Zentralpräsident Hans Mischler zum Thema „Gewerkschaftliche Behauptung in der Rezession“: „Die Feststellungen, die wir in letzter Zeit machen müssen, beunruhigen uns, denn sie bedeuten eine Gefahr für die Weiterentwicklung unseres Verbandes. Ich erwähne in diesem Zusammenhang gewisse Ereignisse in der Innerschweiz. Auch einem Mitglied des SMUV, das der Revolutionären Marxistischen Liga angehört, steht kein Recht zu, zum Streik aufzufordern. Wir lehnen gleichzeitig die Einmischung eines sozialdemokratischen Parteipräsidenten ab, der die Auffassung vertritt, die Basis habe darüber zu entscheiden, ob gestreikt wird oder nicht! Dem erwähnten Mitglied, dem wegen seines Streikaufrufs die Stelle gekündigt wurde, haben wir unseren Rechtsschutz angeboten, da es sich für uns hier um ein arbeitsrechtliches Problem handelt. Ich füge zudem bei, dass das zuständige Gewerkschaftskartell sich klar und eindeutig von einer geplanten politischen Protestaktion distanziert hat. Die SMUV-Mitglieder und Funktionäre, die dessen ungeachtet eine Protestresolution unterzeichnet haben, mögen zur Kenntnis nehmen, dass ihre Haltung im Widerspruch zu unserer Verbandskonzeption steht!“[footnoteRef:32] Zu den Erstunterzeichnern der Resolution gegen meine Entlassung gehörten vor allem in der Westschweiz einige SMUV-Funktionäre. [32:  SMUV Zeitung, 28. Mai 1976] 

Ruedi Amrein kam 1996 in einem Interview mit dem SGA-Bulletin auf die Angelegenheit zurück. „Bulletin: Und andererseits war es derselbe Brunner, der den Gewerkschaftsaktivist und RML-Nationalratskandidaten Bruno Bollinger 1975 aus politischen Gründen entliess. Ruedi: Das sehe ich etwas anders: Um zu verstehen, worum es damals ging, muss ich etwas ausholen: 1975 war ACB eigentlich unbestrittener FdP-Nationalrat. Die SP wagte damals nicht, einen Gegenkandidaten aufzustellen, sie glaubte nicht an eine Erfolgschance. Dann kam die RML (Revolutionäre Marxistische Liga) und stellte dem Landis-&-Gyr-Boss Brunner den Landis-&-Gyr Arbeiter Bruno Bollinger als Nationalratskandidaten gegenüber - die Symbolik war klar: Kapital gegen Arbeit. Da konnte die SP fast nicht mehr anders und stellte einen Kandidaten auf. In der durch die Kandidatur von Bruno entstandenen Polarisierung wurde Brunner abgewählt und Fraefel von der SP ziemlich unerwartet Nationalrat. Ein paar Monate nach den Wahlen wurde Bruno entlassen, obwohl Brunner während des Wahlkampfes mehrmals erklärte, dass er es durchaus vertrage, wenn jemand aus dem Betrieb gegen ihn kandidiere. Ich glaube nicht, dass Brunner diese Entlassung angeordnet hat, sondern seine gesundheitsbedingte Abwesenheit ausgenützt wurde, um Bruno loszuwerden. Es würde mich nicht wundern, wenn damals auch rechte Gewerkschafter ihre Hände mit im Spiel hatten. Wir wissen über kantonale Fichen heute ja, dass aus dieser Ecke sogar Spitzeldienste für die politische Polizei geleistet worden sind. Aber das ist zum Glück Geschichte.“[footnoteRef:33] [33:  SGA-Bulletin, März 1996] 

Zur Strafe wurden mir noch die Taggelder der Arbeitslosenversicherung für zehn Tage gesperrt. Die Zuger Nachrichten berichteten. „Wie Paul Zürcher bemerkte, sei die Praxis in Zug vom Biga[footnoteRef:34] als hart taxiert worden, er selber bezeichnet sie als konstant. Dass die Verfügung auch den Marxisten Bollinger getroffen habe, habe nichts mit dessen politischer Einstellung zu tun, sondern mit dem effektiv vorhandenen Verschulden. ‚Jeder muss durchs gleiche Loch‘, stellte Paul Zürcher fest.“[footnoteRef:35] Dagegen legte ich bei der kantonalen Rekurskommission Beschwerde ein, die am 15. November 1976 abgewiesen wurde. [34:  BIGA: Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit, heute Seco]  [35:  Zuger Nachrichten, 2. Juli 1976] 

Noch vor der Entlassung hatten wir eine Diskussion begonnen, wie wir uns am Wiederaufbau der Gewerkschaftsbewegung in Zug beteiligen wollten. Aus einem Text zur Vorbereitung des Sektionskongresses 1976. „Konkret müssen wir uns folgende Aufgaben stellen (der Priorität nach aufgestellt): 1) Die Diskussion über das Reglement der Betriebskommission vorbereiten und eine mögliche Beteiligung unsererseits ins Auge fassen. 2) Konkrete Schritte vornehmen, zur Aufhebung der Isolation der Immigranten-Gruppe im CMV. 3) Mitarbeit für den Aufbau einer Vertrauensleute-Gruppe des SMUV in der L&G (damit die Gewerkschaft im Betrieb aktiv werden kann). 4) Konzept für die Durchführung der Betriebsversammlungen ausarbeiten. 5) Vorschläge ausarbeiten, um eine einheitliche Arbeit von SMUV und CMV, wenigstens auf der Ebene des Betriebes zu realisieren.“[footnoteRef:36] Aus diesem Konzept wurde nichts. Auch SMUV intern hatte ich darüber mit dem SMUV-Sekretär gesprochen, der die Sache zwar gut fand, jedoch überhaupt nichts unternahm, um etwas zu bewegen. [36:  RML Sektionskongress, 11. April 1976] 
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Die Entlassung

bin soeben in die Seitengasse eingebogen - dort,
ICI l wo die Verbrennungsanlage steht. Ich schaue
hinauf. Hoch oben aus dem langen, runden

Kamin steigenschwarze Rauchschwaden auf. Einer kommt mir
auf einem werkeigenen Fahrrad entgegen. Und hinter mir fahrt
eines der vielen Elekrtomobile auf, die fiir den internen Material-
transport eingesetzt werden. Ich muss auf die Seite treten und
Platz machen. Beide kommen jetzt ohne weiteres an mir vorbei.
Der Fahrer des Elekrtomobils trigt eine blaue Arbeitskleidung,
der auf dem Fahrrad einen blauen Berufsmantel, auf der Brust-
tasche der beiden der gelbe Firmenname. Auch ich habe einen
solchen Berufsmantel an mit demselben Firmennamen: Landis
& Gyr.

Vor der Verbrennungsanlage stehen Kisten, stapelweise
auf Paletten gelagert. Zum Teil sind sie leer, zum Teil voller
brennbarer Abfalle, vor allem Papier, ein wenig Holz.

Es war vor wenig mehr als einer halben Stunde. [ch war ge-
1 daran, mit einem Arbeitskollegen zusammen das Zigeln
zu organisieren — morgen werde ich die Wohnung wechseln —,
als der Abteilungschef zu mir kam und mich aufforderte,
so schnell wie moglich in die Personalabteilung zu gehen und
mich dort im Zimmer 318 zu melden. Aus welchem Grund ich
dorthin gehen sollte, konnte er mir nicht sagen. Ich dachte: es
geht um den freien Tag, den ich fir das Ziigeln beantragt hatte.
Ich ging also hin. Der fir meinen Arbeitsbereich zustindige
Personalchef, K. Meier, und der Fabrikationschef, J. Miller,
warteten dort auf mich. Ich kannte beide, hatte mit ihnen je-
doch nie direkt etwas zu tun gehabt. Wir griissten uns, ich nahm
Platz, und der Personalchef fragte mich nach meinem Vater.
Ich dachte sofort, etwas muss'  passiert sein. Mein Vater
habe vor 17 Jahren bei ihm gearbeitet, sagte er dann weiter, er
erinnere sich noch daran.

Mein Vater hatte dort gearbeitet das stimmte. Dass der Per-
sonalchef sich noch an ihn erinnerte, bezweifelte ich, denn es ist
ja ein altbekannter Trick von Personalchefs, so zu tun, als ob sie
einen kennten, nachdem sie die in den Personalakten einge-
tragenen Informationen durchgegangen sind. Was denn mein
* r dber mich denke, wollte er noch wissen, er sei ja immer
ein guter Arbeiter gewesen. Da merkte ich langsam, um was es
ging. Die Firma sei leider gezwungen, mir zu kiinden, teilte er
mir mit.

Im Kiindigungsbrief, dzn ich am Nachmittag erhalten sollte,
stand: , Aus lhren Ausserungen als verantwortlicher Verfasser
der ,Bresche” missen wir entnehmen, dass Sie offensichtlich
Art. 1.2. (1. Absatz) unserer allgemeinen arbeitsvertraglichen
Bestimmungen, welche einen integrierenden Bestandteil auch
Ihres Arbeitsvertrages mit LG bilden und welche Ihnen seiner-
zeit ausgehindigt worden sind, nicht anerkennen. Wir sehen uns
deshalb veranlasst, den Arbeitsvertrag mit IThnen unter Einhal-
tung der vertraglichen Kindigungsfrist von 2 Monaten per
31. Mai 1976 aufzulésen.”

Was war geschenen?

Am 12. Februar 1953, an einem schmutzigen Donnerstag,
wurde ich geboren. Dies in Eschenbach, Kanton Luzem. Meine
Fltern wohnten damals seit einem Jahr in Ballwil, wenige Kilo-
meter von Eschenbach entfernt. Ich war der erste Sohn, danach

- ein und funf Jahre spater — folgten noch zwei weitere. Sehr
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wahrscheinlich weil der Madchenname meiner Mutter Bruni
war, nannten sie mich Bruno. Nach gut katholischer Tradition
erhicii ich aber noch zwei weitere Namen: Walter, nach meinem
Vater, und Femando, nach dem Jugendnamen von Sankt Anto-
nius von Padua.

Wihrend meine Mutter den hiuslichen Arbeiten nachging,
arbeitete mein Vater zu jener Zeit als Werkstattschreiber in einer
kleineren Haushaltsgerite-Fabrik, fir SO Rappen in der Stunde.
Wenig spiter wechselte er dann die Stelle und ging als
Hilfsasbeiter in jene grosse Fabrik in Zug, wo schon sein Vater
gearbeitet hatte: die Landis & Gyr AG.

Mein Vater stammt aus einer Arbeiterfamilie und ist in
Schaffhausen aufgewachsen. Sein Vater war Mechaniker, aktives
Mitglied in der Gewerkschaft und der SP. Weil er 1918 in Genf
beim Generalstreik mitgemacht hatte, fand er einige Jahre lang
keine Stelle. Auch meine Grossmutter war seit ihrem 18.
Lebensjahr aktiv in der Arbeiterbewegung titig. Als tschechische
Emigrantin war sie um die Jahrhundertwende in die Schweiz ge-
kommen. Als Lenin einmal in Schaffhausen vor tschechischen
Arbeitern sprach, iibersetzte sie seine Rede. Noch voriges Jahr,
als ich sie zum letzten Mal besuchte — sie war todkrank und ist
dann zwei Wochen spiter gestorben —, lagen neben ihr auf
dem Nachttisch die neuesten Ausgaben der Schaffhauser AZ
und der VHTL-Zeitung.

Vor Kriegsausbruch hatte meine Vater eine Lehre als
Coiffeur gemacht, danach aber keine Arbeit gefunden. Er ging
als Hilfsarbeiter zur SIG in Schaffhausen. Dort wurde er wih-
rend des Krieges wegen seiner Mitgliedschaft bei den Jungsozia-
listen entlassen. Er zog dann durchs Land und arbeitete jahre-
lang als Hotelportier in fast allen bekannten Ferien- und Kur-
orten der Schweiz.

Meine Mutter hingegen stammt aus einer Bergbauern-
familie. Sie ist in Mesocco, Kanton Graubiinden, geboren und
aufgewachsen, Mit fiinfzehn Jahren zog sie davon und ging zu-
erst bei reichen Familien in Ziirich und danach in Hotels als
Zimmermidchen arbeiten. In irgendeinem Schweizer Ferien-
ort hat sie dann meinen Vater kennengelemt.

Wie schon erwihnt, war der Vater meines Vaters Schweizer,
die Mutter Tschechin, der “-rar meiner Mutter hingegen [talie-
ner und thre Mutter Portugiesin. Sie hatten einander in Kalitor-
nien getroffen, wohin sie ausgewandert waren, und hatten dort
auch geheiratet. So ist es also reiner Zufall und nicht zuletzt den
patriarchalischen Verhdltnissen zu verdanken, dass ich das
schweizerische Biirgerrecht erhielt.

1958, als ich funf Jahre alt war, zogen wir ins bindnerische
Mesocco. Dort hatte mein Vater, der inzwischen durch einen
Onken-Fernkurs ein Diplom als Elektromonteur erworben hatte,
eine Sielle beim Kraftwerk erhalten, Er arbeitet heute noch
dort.

Anfangs Mirz hatte die Firmenleitung uns Arbeitern den
Teuerungsausgleich verweigert. Dies war nicht das erste, was wir
seit Beginn der Krise einstecken mussten. Bereits waren von
der Direktion Zwangsferien, Kurzarbeit, Entlassungen, keine
Reallohnerhohungen, verscharfte Arbeitshetze verordnet wor-
den. Auch die Landis & Gyr AG spirte die Rezessior.. Wir Ar-
beiter mussten dafiir aufkommen.





[m  Zuger Metallindustrie Extrablatt Nr. 127 der | Bre-
sche im Betrieb”™ vom 24. Marz 1976 schrieben wir von der
RML: ,Gestutzt auf das beruhmt beruchtigte langfristige Lohn-
programm’, dessen Zweck nun deutlich wird, verweigert die Di-
rektion den Teuerungsausgleich: Fir die Planlosigkeit der Pro-
duktion miussen wir Arbeiter bezahlen. Die Direktion gibt es
auch selber zu: , 1974 war allerdings aie Produktionsleistung in-
folge ubertriebener Verkaufserwartungen dem effektiven Ab-
satz davongelaufen’, was 1975 zu einem unerfreulichen An-
stieg der Lagerbestinde um nicht weniger als 106 Mio. SFr.
und zu weiterer Verschuldung des Unternehmens fiihrte.”
(Hauszeitschrift Nr, 1/1976, S. 4). 1974 wurde die Produktion
also stark erhéht (jeder von uns Arbeitem produzierte im
Schnitt 13,5 % mehr als ein Jahr zuvor). Mit welchen Mitteln
dies erreicht wurde, hat jeder von uns selber gespiirt. Und jetzt
bekommen wir den Lohn dafiir: Wir missen fir die Kosten
aufkommen. Wir miissen ,bluten”, weil wir zuviel produziert
haben.

Dass uns heute der Teuerungsausgleich verweigert wird,
dirfen wir nicht akzeptieren. Wir missen uns fur ihn mobili-
sieren. Es bringt uns sicher nichts, wenn wir der Betriebskom-
mission vorwerfen, sie habe uns verraten. Wir mussen vielmehr
nach Mitteln suchen, um ihr den Ricken zu stirken. Zuerst
einmal muss von den Gewerkschaften und von der Betriebs-
ke mission  eine Betriebsversammlung organisiert werden,
wt . ir diskutieren konnen, was zu machen ist.

Dazu schlagen wir vor, dass an der Betriebsversammlung
der Betriebskommission der Auftrag erteilt wird, die Verhand-
Jungen wieder aufzunehmen, nachdem wir mit einem einstiin-
digen Warnstreik der Direktion gezeigt haben, dass wir es ernst
meinen.”

Wir verteilten dieses Flugblatt vor den Toren der Fabrik.
Presserechtlich war ich dafir verantwortlich. Der Direktion war
dies ein willkommener Vorwand; sie legte es als Streikaufruf
aus, und ich erhielt wegen angeblichem Vertragsbruch die Kiin-
digung.

[ch bin in Mesocco aufgewachsen, ganz oben im italie-
nisch-sprachigen Mesolincatal. Dort ging ich sechs Jahre lang
in die Primar-, danach zwei Jahre in die Sekundarschule. Eine
vertraumte, harmonische Jugend in den Bergen, verbunden
mit der Natur? Oh, Nein! Obwohl wir zuhause keine Bauern
waren, lemte ich bald kennen, was es heisst, mit Handuten-
silien das Heu zu ernten, das Holz fir den Winter vorzube-
rei und andere kleinere Arbeiten auszufithren. An manchem
freien Schulnachmittag oder Ferientag musste ich dem Vater bei
diesen Arbeiten helfen oder bei befreundeten Bauern Hand anle-
gen. Mit sieben Jahren verbrachte ich sogar einen Sommer mit
meinem Onkel auf einer Alp. Dort blieb keine Zeit zum Spielen,
ich musste Ktihe hirten. Das alles trug viel dazu bei, dass ich spa-
ter nie von der lindlichen Idylle triumte oder das Hirten der
Kihe auf einer einsamen Alp als eine Form der Selbstverwirkli-
chung betrachtete. Das tricb mich aber in die Stadt, zur Indu-
stme, zur sogenannten Zivilisation. Heute kann ich das natiir-
fich besser beurteilen, damals waren es nur dumpfe Gefiihle. Je-
denfalls stand fur mich am Ende meiner Schulzeit fest, dass ich
von dort weggehen, dass ich aus dieser beengenden Umgebung
ausbrechen, dass ich irgendwo anders mein Leben aufbauen
musste, _

So kam ich 1968 mit finfzehn Jahren nach Zug in die
Landis & Gyr AG. Ich begann als Laufbursche bei der firmen-
internen Postverteilung. Ein Jahr spater konnte ich die Berufs-
izhre als Elektro-Eicher anfangen.

Dies also 1968, genauer gesagt am 2. Juli 1968. Von den
Wirren, die in jenen Tagen die Welt zwar nicht verinderten, je-
doch ihre Umgestaltung eingeleitet haben, hatte ich nicht viel
mitbekommen. Ich mag mich nur noch schwach an einzelne

Berichte im Fernsehen oder in den Zeitungen erinnern. uber
den franzosischen Mai ‘68, uber die Studentenunruhen in
Deutschland, iiber das Rolling-Stones-Konzert und dea Globus-
Krawall in Zirich, diber Rudi Dutschke und den roten Dani.
Was ich aber mitbekam, waren die neue Musik und die langen
Haare. Schon wihrend meiner Schulzeit gefiel mir die Musik
der Beatles und der Procol Harum. Bald darauf begann ich mit
den Eltern und den Vorgesetzten den Kampf um die bis zu den
Ohren reichenden Haare...

Die Kriege. Die Umweltzerstérung. Die Ungerechtigkeiten,
die mir in meiner tiglichen Welt begegneten oder die ich auf der
grossen Welt sehen konnte; die Ohnmacht den Vorgesetzten ge-
geniiber als Laufbursche und als Lehrling — dies alles bewirkte
in mir ein Unbehagen gegeniiber meiner Um- und Mitwelt, was
bald zu einer dumpfen Ablehnung alles Hergebrachten fihrte.
Die Auseinandersetzungen um die langen Haare und die
Reaktionen darauf verstirkten das Missbehagen. Und meine
Haare wurden linger, iiber die Ohren hinaus, den Riicken hin-
unter.

Es wire nun aber falsch, die Reaktion als eine bewusste,
politische Haltung gegeniiber den Herrschenden auszulegen.
Fir mich war damals der kurzhaarige, dltere Arbeiter der Ab-
teilung nebenan genauso ein Vertreter des herrschenden Systems
wie der Direktor im obersten Stock des Verwaltungsgebdudes.

Eine eher gefiihlsmissige Reaktion also. Ich wollte nicht so
sein wie die andern. Diese Ablehnung verkniipfte sich mit der
Hoffnung, dass die Jugend es schon besser machen wiirde, dass
sozusagen aus der Jugend ein neuer Mensch, ein menschlicher
Mensch entstehen wiirde. All das, was an Pop-Festivals und
Konzerten geschah, was um die Pop-Musik entstand, was unter
veischiedenen Namen wie Underground, Sub- oder Pop-Kultur
sich ausbreitete, bestirkte meine Hoffnung,

Schon eine Woche vor dem Verteilen des Flugblattes
hatte ich an einer Betriebsgruppenversammiung des SMUV
den Wamstreik vorgeschlagen. [ch hatte zwei Antrige gestellt:
der erste beinhaltete die Organisierung einer Betriebsversamm-
lung, der zweite den Vorschlag, an dieser Betriebsversammlung
mit den anderen Kollegen iiber einen einstindigen Warnstreik
zu diskutieren. Der erste Antrag wurde mit 10 gegen 9 Stimmen
abgelehnt, die iibrigen 50 anwesenden Kollegen enthielten sich
der Stimme. Der zweite Antrag kam infolge der Ablehnung des
ersten gar nicht zur Abstimmung. [ch hatte nicht damit gerech-
net, diese Antrige durchzubringen. Mir ging es in erster Linie
darum, unter den Kollegen eine Diskussion dariiber auszuldsen,
ob und wie sie sich hitten zur Wehr setzen kénnen.

Erst einige Tage spiter begriff ich, was die Stimmenthal-
tung von drei Viertel der Kollegen an der Gewerkschaftsver-
sammlung wirklich bedeutete. [hre Haltung war panz offen-
sichtlich der Ausdruck von 40 Jahren Arbeitsfrieden. Immer
wieder hatte die Gewerkschaftsfihrung den Kollegen einge-
himmert, dass sie sich nicht mehr mit Kampfmassnahmen
durchsetzen mussten, dass man mit den Unternehmem reden
konne, dass der Fritz und der Hans in der Verhandlungsdele-
gation schon wiissten, wie man den Unternehmem die berech-
tigten Forderungen der Gewerkschaft unterbreite. Man hat also
diesen Kollegen immer wieder eingeredet, sie missten sich nicht
aktiv fir die Verteidigung ihrer Interessen einsetzen. Und nun
sollten sie sich fiir eine Betriebsversammlung entscheiden, an der
uber Kampfmassnahmen diskutiert werden sollte — ganz kon-
kret und hautnah. Manch einer wird meinen Antrag gut und
richtig gefunden haben, hat aber nicht den Mut aufgebracht, da-
fir zu stimmen. Das Bewusstsein, selber etwas machen zu
miissen, das Selbstvertrauen, gemeinsam und 1m Kampt etwas
erreichen zu konnen, fehlten. Fir mich war dies keine neue Er-
kenntnis, nur hatte ich es noch nie so konkret erfahren.
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Mit der Radikalisierung, die eher spontan und gefuhls-
missig war, begann auch meine Politisierung: diese nun uber
unzihlige Auscinandersetzungen, nach Erfahrungen und Uber-
legungen am Arbeitsplatz  mit den anderen Lehrlingen, mit
sonstigen Kollegen und Bekannten, oder in organisierten Dis-
kussionen und Veranstaltungen — keineswegs im stillen Kam-
merlein also.

Ich war 18 Jahre alt und im zweiten Lehrjahr, als ich
anfangs 1971 erstmals politisch aktiv wurde. Einige Zeit zuvor
hatte ich drei Jugendliche kennengelernt, zwei Lehrlinge und
einen Angestellten. Dieser wohnte in einem abgelegenen alten
Bauernhaus, wo wir uns nach Feierabend und am Wochenende
trafen. Meistens horten wir Musik oder spielten etwas, oft gin-
gen wir ins Kino oder an ein Konzert, manchmal spielten wir
Fussball. Auch sein Bruder, ein Student, wohnte bei ihm. Er
und andere diskutierten schon seit einiger Zeit, wie sie in der
Region Zug etwas Gesellschaftskritisches machen kdnnten. Die
Diskussionen drehten sich in erster Linie um den Aufbau einer
Gruppe und das Projekt einer Zeitschrift. Am Rande habe ich
einiges von diesen Diskussionen mitbekommen. So auch von
einer Lehrlingsumirage. die sic machen wollten. Wihrend der
A “eit kam ich dann auf den Gedanken, dass ich einige Fragen
to. die Umfrage zusammenstellen konnte. Da ich ein Lehrling
bin, kann ich thnen sicher ein wenig helfen, dachte ich. Die
Idee, bei einer solchen Gruppe auch aktiv mitzuarbeiten, ging
mir nicht einmal durch den Kopf. Ich schrieb ein paar Fragen
auf und gab sie dem Student weiter. Er sah mein Interesse und
machte mich dann auf die Grundung einer Lehrlingsgruppe auf-
merksam. So bin ich bei der Griindung der "Basisgruppe fir
Lehrlingsfragen Zug™ "'dabei” gewesen. Am Anfang machten
noch viele Lehrlinge mit, dann aber immer weniger. Die Anzahl
der aktiven Leute schrumpfte zusammen. [ch blieb und enga-
gierte mich immer mehr.

Diese Entwicklung st aber keineswegs kontinuierlich
verlaufer;. Ich diskutierte und arbeitete zwar eifrig mit, hatte
aber immer noch Bedenken, ob dies der richtige Weg sei. Immer
noch hatte ich grosse [lluusionen uber die Hippie- und Pop-Be-
wegung. Die grosse Veranderung erwartete ich von dort her.
Vereinfacht kann ich meine personliche  Strategie” von damals
so zusammenfassen: zuerst muss sich der Mensch dndern, dann
kann man an eine Verinderung der Gesellschaft denken’.

Es musste noch ein Jahr verstreichen, bis ich im Sommer

2 zu einer Revision oder besser gesagt einer Vervollstandi-
gung meiner , Strategie” kam. Angefangen hatte es im Sommer
1971, als ich nach Amsterdam trimpte und eine Woche dort
verbrachte. Ich war dorthin gereist in der Erwartung, einmal
das Mekka der Hippies zu sehen, und in der [llusion, es erle-
ben zu kénnen. Und ich habe es gesehen und erlebt: Betteln,
Drogen, Diebstihle — das war die Realitat, wie ich sie ange-
troffen habe. Also ganz und gar nicht die grosse, friedliche
Bewegung, welche dic Welt verindern konnte. Das hat mir als
erstes zu denken gegeben. Dazu kam, dass alles, was zur Hippie-
und Pop-Bewegung gehorte, die Musik, die Konzerte, die Festi-
vals mehr und mehr kommerzialisiert wurde. Die harten Rhyt-
men der Rolling Stones und die sinnliche Musik der Pink Floyd,
welche einmal Ausdruck des Protestes einer Generation waren,
dienten nur noch dazu, die Kassen der Plattenfirmen zu fiillen,
Dasselbe passierte mit der , Uniform™ der Bewegung (Blue
Jeans, bunte Hemden und lange Haare). Die Symbole der Ju-
gendrevolte waren gesellschaftskonform und ein rentables Ge-
schaft geworden.

Diese Erfahrungen und | Einsichten™ verbanden sich mit
denen, die ich in der Lehrlingsgruppe machen konnte. Wir
hatten in einigen Fallen Missstinde bei Lehrlingen aufgegriffen
und bearbeitet. Wir waren auch bei den betreffenden Lehr-
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meistern emngefahren und hatten versucht, dort , Ordnung zu
schaffen”. Bald aber merkten wir, dass diese Art von  Feuer-
wehr” nicht viel niitzte. Eigentlich brauchte es grundlegendere
Anderungen in der Ausbildung. Und dass diese nicht losgelost
von den gesellschaftlichen Problemen geschehen konnten wurde
uns auch bald klar. In dieser Zeit las ich einige Bucher von Wil-
helm Reich. Dieser trug nicht wenig dazu bei, mein: Politisie-
rung zu vertiefen und in mir cin gewisses Interesse fur den
Marxismus zu wecken.

Im August 1972 grindeten wir die sozialistische Jugend-
gruppe ,,Maiblitz”. Wir wollten uns so an alle Jugendlichen wen-
den und sie mobilisieren. Die Hauptarbeit richteten wir jedoch
immer noch auf die Lehrlinge aus, denn sie betrachteten wir
als die zukiinftigen Arbeiter. Ohne es ganz zu begreifen, spirten
wir, dass eine Gesellschaftsverinderung nur in Verbindung mit
der Arbeiterschaft geschehen kénne.

Um diese Verbindung zu finden, trat ich in dieser Zeit der
SP und dem SMUV bei. Noch zwei Jahre zuvor hatte ich es ab-
gelehnt, im SMUV Mitglied zu werden. Ich hatte damals noch
keine Ahnung, was eine Gewerkschaft war. Nach den Erklarun-
gen eines Gewerkschaftsfunktiondrs stellte ich mir darunter eher
einen Freizeitverein vor als eine Organisation zur Verteidigung
der Arbeiterinteressen. Im Betrieb, von der Gewerbeschule gar
nicht zu sprechen, horte man nicht viel von Gewerkschaften.
Erst als ich mich mit dem historischen Werdegang der sozialisti-
schen Bewegung befasste, begriff ich, was eine solche Organi-
sation fiir eine Funktion hat. Bei meinem Eintritt in den SMUV
wie in die SP spielte die Uberlegung mit, dass es notwendig sei,
in die ehemals kimpferischen Organisationen zu gehen, um dort
etwas zu verindern. Wenn nun diese Uberlegung in Bezug auf
die Gewerkschaft richtig war, so war sie es nicht fir die SP.
Mir léschte es bald ab, denn dort wurde mehr iiber die Ge-
meinde-Kleinpolitik als iber Arbeiterpolitik diskutiert. Ich trat
daher nach wenigen Monaten aus der SP aus. In der Gewerk-
schaft fanden eigentlich die gleichen Kleinkramdiskussionen
statt. Trotzdem blieb ich; ich sah ein, dass eine Gewerkschaft
etwas anderes ist als eine politische Partei. Denn in der Gewerk-
schaft sollten alle Arbeiter organisiert sein kénnen, um so ihre
tiglichen Interessen verteidigen zu kénnen, Klar passte mir we-
der die Art und Weise, wie diese Interessen, noch was fir Inter-
essen dort verteidigt wurden. Dennoch hoffte ich, dass sich in
der Gewerkschaft leichter etwas verdndern liesse als in der SP,
Etwas profitieren konnte ich von der SP trotzdem: im Sommer
1972 fithrte die SP-Linke einen Einfihrungskurs in den Marxis-
mus durch — gehalten von einem PdA-Genossen. Obwohl der
Kurs nicht lange dauerte — die SP-Rechte opponierte heftig
dagegen —, bedeutete dieser Kurs fir mich den Einstieg in den
Marxismus.

Der ,Maiblitz™ gab auch eine Zeitschrift, das , Maigloggli™,
heraus, deren erste Nummer, kaum gefaltet, bereits ein grosses
Geldute ausloste: die Polizei beschlagnahmte sie wegen "unziich-
tigen Veroffentlichungen''. Ich und ein anderer Genosse waren
in der Wohnung des verantwortlichen Redaktors, als sie uns ver-
hafteten. Danach wurden wir funf Stunden lang verhort aus dem
cinzigen Grund, weil in einem Artikel iber Empfingnisverhii-
tung der minnliche Geschlechtsteil bei seinem umgangsprach-
lichen Namen, , Schwanz’, genannt worden war. Das Kantcns-
gericht musste uns jedoch von ,,Schuld, Strafe und Kosten™ frei-
sprechen. Ich konnte so das Wesen der schweizerischen Demo-
kratie erleben. Sobald eine Gruppe kritischer Jugendlicher etwas
machte, wurde sofort zugeschlagen und versucht, alles im Keime
zu ersticken. Der Polizeichef, der die Aktion gegen das  Mai-
gloggli” leitete, sagte mir sogar: ,Wenn ich dein Vater ware,
wirde ich dir links und rechts eine hauen”. Zweifellos trug
diese Konfrontation mit dem birgerlichen Staat nicht wenig zu





meiner Politisierung bei. Jedenfalls glaubte ich von da an nicht
mehr, dass eine Anderung der Gesellschaft ohne die Konfronta-
tion mit den Herrschenden moglich sei.

Auch im ,Maiblitz” verliefen die Diskussionen in diese Rich-
tung. Wir stellten fest, dass wir als kleine Gruppe der Redaktion
und der Repression ohnmichtig ausgeliefert waren, Es dringte
sich auf, dass wir Anschluss an eine national bestehends Organi-
sation suchten. So kam der , Maiblitz” in Kontakt mit der
RML. Die polizeiliche Repression hatte also den Keim der
Rebellion nicht erstickt.

Auf dem Flugblatt mit dem Warmnstreikvorschlag gingen
wir auch auf den Streik bei der Matisa ein. Die 300 Arbeiter
jenes Betriebs hatten beschlossen, in den Streik zu treten, um
gegen ihre Entlassung zu kampfen. Unter dem Titel , Die Kol-
legen der Matisa weisen den Weg” brachten wir diesen aktuellen
Fall als Beispiel. Wir riefen zur Solidaritit auf und fithrten im
Betrieb eine Geldsammlung durch. Es kamen etwa 300 Franken
zusammen. Diesen Betrag iiberrachte ich am selben Abend den
Vertretern der Matisa-Arbeiter, die an einem Solidaritdtsmeeting
im Ziircher Volkshaus teilnahmen. Dies war eine der grossten
Aktionen, die wir im Betrieb durchgefiihrt hatten. Eine illegale
Sa , denn der Arbeitsvertrag untersagte jegliche Sammel-
aktion von Geld und Unterschriften auf dem Betriebsareal.

Der Kontakt mir der RML kam nicht zufillig. Wir vom
-Maiblitz"" hatten bei der Landis & Gyr eine Aktion gegen
die Einfilhrung des Leistungslohns fir die Lehrlinge gemacht.
Der , Maulwurf™. die Jugendorganisation der RML, hatte kurz
zuver in Zurich eine dhnliche Aktion durchgefiihrt, Durch
die Presse haben die Leute vom ,Maulwurf* von unserer Ar-
beit erfahren und dann mit uns Kontakt aufgenommen. Wir
tauschten unsere Erfahrungen aus und merkten bald, dass unse-
re politischen Vorstellungen nicht weit voneinander entfernt
waren. Deshalb kamen wir mit der RML vermehrt in Diskussion.

Es waren ilberzeugende Antworten, welche die Genossen
der RML geben konnten. Viele meiner Erfahrungen und Ge-
danken konnte ich nun in einem gewissen Zusammenhang se-
hen. Als Lehrling und Arbeiter in einem Grosshetrieb war ich
direkt mit dem konfrontiert, was durch jahrzehntlelange Ar-
beitsfriedenspolitik und Sozialpartnerschaft aus der Arbeiter-
sch~ft geworden war. Als Jugendlicher mit Hoffnungen auf
dic .ippie- und Pop-Bewegung war es fir mich bereits klar ge-
wesen, dass eine Gesellschaftsverinderung nur weltweit ge-
schehen konnte. Als Mitglied des ,Maiblitz™ hatte ich erfah-
ren, dass es eine put organisierte und aktive Partei brauchte,
um tatsichlich etwas verindern zu konnen.

Aus den Schilderungen und Erklirungen der RML-Vertre-
ter konnte ich sehen, dass Mick Jaggers Schreie nach Befreidi-
gung und Revolution doch etwas ausdriickten, dass aus der
Jugendrevolte doch etwas geworden war, dass sie bereits in
mehreren Lindern eine Verbindung mit den Arbeiterkdmpfen
gefunden hatte. Der Mai ‘68 war der Aufbruch zu einer neuen
Epoche. Die soziale Krise hatte sich iberall ausgebreitet. Die
verschiedenen ideologischen Pfeiler der Gesellschaft, der Famil-
ie, der Moral, die Unterdriickung der Sexualitit, die Kirche,
der uneingeschrankte Glaube an den Fortschritt gerieten liber-
all ins Wanken. Die Herrschenden konnten mit den Jugend-
lichen und mit den Arbeiterinnen und Arbeitern nicht mehr
das machen. was sie wollten. Viele Symbole der Revolte wa-
ren inzwischen zwar vermarktet und ihrer scharfen Spitze be-
raubt worden, die Revolte selbst jedoch nicht. Uberall in der
Welt organisierten sich die Jugendlichen in revolutiondren Or-
ganisationen. Der spontane, antiautoritire Protest war reifer ge-

worden, hatte sich politisiert und organisiert

Neben der Analyse der histonischen Entwickiung der Ar-
berterpewegung und der aktuellen Situation beeindruckte mich
auch das theoretische Konzept des Parteiautbaus. Die Erfahrun-
gen, die ich in und mit der Jugendrevolte gemacht hatte, zeig-
ten mir, dass es eine [lusion war, allein auf die spontane Politi-
sierung der Arbeiterschaft zu hoffen. Es musste eine Partei auf-
gebaut werden, die fihig war, der Arbeiterschaft Aktionsvor-
schldge zu unterbreiten. Aktionsvorschlige, die es den Arbei-
terinnen und Arbeitern ermoglichten, eigene Erfahrungen zu
machen, und die ihre Politisierung forderten. Erfahrungen und
Politisierung, ohne die sie nicht in der Lage sein werden, ihr ei-
genes Schicksal selbst in die Hdande zu nehmen und die Gesell-
schaft zu verindern. Dafir mussten einmal die ,bewusstesten
Elemente der Klasse” in die revolutionidre Partei organisiert wer-
den.

Was eine solche Organisation wie die RML fir eine Rolle
spielen kann, habe ich ein Jahr spater im Vorfeld der Abstim-
mung iber die dritte Uberfremdungsinitiative erlebt. Bereits
einige Monate vor dem Urnengang kam es im Betrieb zu hefti-
gen Diskussionen, Der Vorarbeiter und der Werkstattschreiber
meiner Abteilung waren iberzeugte Befiirworter von solchen
Massnahmen, wie sie die Initiative der Nationalen Aktion vor-
sah. Sie sahen darin die Moglichkeit, so ihre eigenen Interessen
zu verteidigen und es dem Bundesrat wie dem Grosskapital ein-
mal zu ,zeigen”. Sie waren keine Fremdenfeinde im eigent-
lichen Sinn. , Weisst du, als ich vor einigen Jahren eine Lohn-
erhohung verlangte, ist mir gesagt worden: ,Wenn es dir nicht
passt, kannst du ja gehen. Draussen warten drei [taliener da-
rauf, dass einer geht' Hattest du dies auch einmal héren
miissen, dann wirdest du jetzt anders denken”, sagte mir der
Werkstattschreiber. Die zwei hatten es gut verstanden, in der
Abteilung die entsprechende Stimmung auszulosen. Viele Kol-
legen waren eingeschiichtert und wagten nicht mehr zu wider-
sprechen. Fir mich war es sehr schwer, mich nicht ihrer Mei-
nung wenigstens teilweise anzupassen. Die Diskussionen in der
RML, die klare und kompromisslose Linie: , keine Einschrdn-
kungen”,  gegen jede Diskriminierung”,  Integration der Im-
migranten in dis Arbeiterbewegung — Einheit im Kampf™ und

der dadurch entstandene politische Gegendruck haben es mir
jedoch méglich gemacht, der Stimmung im Betrieb standzu-
halten. Es kam zu harten Auseinandersetzungen. Zwei, drei
weitere Kollegen unterstitzten mich. Als die Eingeschiichter-
ten sahen, dass sie nicht alleine waren, wagten sie wieder, ihre
Meinung zu sagen. Die Stimmung schlug zwar nicht ganz zu un-
seren Gunsten um, sie wurde aber ausgeglichen. So weit ich es
abschdtzen konnte, hat dann die Mehrheit der Kollegen meiner
Abteilung gegen die Uberfremdungsinitiative gestimmt.

Wie meine Radikalisierung aus meiner konkreten Situation
entstanden war, so ist auch meine Politisierung urd der Ent-
schluss, der RML beizutreten, eher das Ergebnis meiner per-
sonlichen Erfahrungen als das Resultat eines theoretischen
Entwicklungsprozesses. Trotzdem spielte die , Theorie” keine
unbedeutende Rolle. So die Frage der Sowjetunion: seit ich
mich fir Politik interessiert hatte, war das russische Modell
fir mich keine akzeptable Form einer besseren und mensch-
licheren Gesellschaft. Als der PdA-Genosse im Marxismus-
Kurs im Zusammenhang mit dem Ostblock von sozialistischen
Staaten gesprochen hatte, [6schte es mir ab. Ich war nahe da-
ran, deswegen den Einfithrungskurs nicht mehr zu besuchen.
Und auch China war fiir mich kein Beispiel von Sozialisrmus,
Uber dieses Land wusste ich zwar nicht viel; die uniformier-
ten Arbeiter und die gleichgeschalteten Massen der schreien-
den roten Garden waren jedoch alles andere als uberzeugende
Bilder. Dass dic RML die Schweizer Sektion der vom Stalin-
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Gegner L.D. Trotzki gegrundeten Vierten Internationale war
und dass dies mit der Analyse der burokratis~hen Degeneration
der UdSSR im Zusammenhang stand, war somit einer der
Griinde, die mich zum Beitritt bewogen haben.

Am Tag nach der Entlassung ging ich auf das Sekretariat
der Gewerkschaft. Der Sekretdr setzte sich mit der Direktion
der Landis & Gyr in Verbindung, um sich informieren zu las-
sen. Der LG-Personalchef verdrehte einiges und behauptete,
ich hatte erklirt, dass ich mit der Kiindigung gerechnet habe und
dass es mir nichts ausmache. Offensichtlich wollte die Direktion
verhindern, dass mich die Gewerkschaft verteidigte. Darauf
nahm ich mit dem Prasidenten der Betriebskommission Kontakt
auf und verlangte eine Unterredung mit der Direktion. Zwei
Wochen spiter fand diese statt. Es ging mir um eine Richtigstel-
lung, denn ich hatte nicht zum Streik aufgerufen, sondern eine
Betriebsversammlung vorgeschlagen. Ich wollte nicht den Ver-
trag brechen, mir jedoch das Recht herausnehmen, ihn zu kri-
tisieren und den Kollegen vorzuschlagen, den Vertrag zu kiin-
den. Und das konnte nicht als Vertragsbruch ausgelegt werden.
Direktor Schnyder erklarte, die Direktion habe beschlossen,
¢ Kiindigung nicht zuriickzunehmen. Fir den Prisidenten der
beiriebskommission lag keine Verletzung der Abmachung vor.
Er fand das Vorgehen nicht richtig. Der Direktor erwiederte,
es habe keinen Sinn, sich um Wérter zu streiten. Der Geist, der
aus den ,Bresche”-Flugblittern herauskime, entspriche nicht
dem der Zusammenarbeit zwischen Arbeitnehmer und Arbeit-
geber. Ausserdem sei ja die Firma gar nicht verpflichtet, einen
Grund fir die Kiindigung anzugeben. Viele Arbeitnehmer gi-
ben bei der Kindigung auch keinen Grund an. Damit waren die
sogenannten Verhandlungen mit der Direktion gescheitert.,

Ein paar Tage spiter hielten wir eine Pressekonferenz ab.
Mein Fall fand in der Presse grossen Wiederhall. Wir wussten
zwar, dass meine Entlassung kaum mehr riickgangig zu machen
war. Trotzdem versuchten wir, mit einem moglichst breiten
Protest auf die LG-Direktion Druck auszuiiben. Uber 800 Un-
terschriften wurden fiir eine Protestresolution gesammelt, die
meine Wiedereinstellung forderte. Die SP schloss sich diesen
Protesten an und versuchte, eine Veranstaltung zu organisieren.
Eingeladen worden waren SPS-Prisident H. Hubacher und der
damalige SGB-Prisident E. Canonica. Hubacher sagte zu. Ca-
nonica hingegen lehnte es ab, an der Veranstaltung teilzu-

men, da er sich nicht in die Angelegenheiten einer ande-
ren Gewerkschaft einmischen wollte. Der SMUV-Prisident
Mischler hatte Druck auf ihn ausgeiibt.

Wir waren funf Genossen, alle um die 20 Jahre alt, die der
RML beigetreten waren und sich daran gemacht hatten, die
Sektion Zug aufzubauen: ein kaufminnischer Angestellter, ein
Hochbauzeichner, ein Hilfsarbeiter, ein Kantischiiler und ich.

Von Anfang an wickelte sich meine Arbeit in der RML mehr
m 1*atergrund und innerhalb der Organisation ab. Ich iiber-
nahm verschiedene interne Arbeiten und organisierte einize
Kzmnpagnen. Es war eine harte Zeit. Neun Stunden im Z:trieb
arheiten, dann am Abend politische Arbeit, vier bis finf oder
noch mehr Sitzungen in einer Woche. Es blieb mir wenig Zeit
fur meine personlichen Bediirfnisse.

1973 habe ich mit finf anderen Genossen zusammen eine
Wohngemeinschaft gegrindet. Nach einem halben Jahr bin ich
1edoch wieder ausgezogen. Ich hatte mich in der WG nicht wohl-
gefiihit. Ich war einer der wenigen, die frith aufstehen mussten.
Die anderen konnten bis spit in die Nacht hinein aufbleiben

und diskutieren. Der Lirm storte mich. Auch konnte ich den

Druck nicht ohne weiteres akzeptieren, das machen zu missen,
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was die Gemeinschaft gut fand, und, wenn nicht, eine Erkla-
rung dafir zu haben. Ich bin dann in eine 1 1/2-Zimmer-Woh-
nung gezogen. Seitdem wohne ich alleine.

Anfangs 1975 begannen wir mit der Diskussion, ob wir uns
an den Nationalratswahlen beteiligen sollten, Der Kanton Zug
hatte zwei Nationalrite. Einer davon war der freisinnige A.C.
Brunner, der Verwaltungsratsprisident der Landis & Gyr. Wir
rechneten uns natiirlich keine Chancen aus, gewahlt zu werden
Die Teilnahme an den Wahlen war aber eine gute Gelegenheit,
um den Arbeitern unsere Vorschlige zu unterbreiten, Bald kam
die Idee auf, dass es gut ware, mich als Kandidaten aufzustel-
len, um den Gegensatz Arbeiter/Unternehmer durch die Kandi-
daten zu personalisieren. Ich selbst war von der Idee nicht be-
geistert, denn ich hatte Miihe, mich in der Rolle eines National-
ratskandidaten vorzustellen. Ich sah aber ein, dass die Sache po-
litisch gesehen gut war. So stimmte ich zu.

Fiir mich war dann diese Wahlkampagne eine sehr prigen-
de und gute Erfahrung. Da stand ich, ein 22-jihriger Arbeiter,
der noch nie vor einer grésseren Menge Leute etwas gesagt
hatte, der eher schiichtern und zuriickhaltend als frech und
selbstsicher war, drei erfahrenen Politikern gegeniiber, alle iber
50 Jahre alt, die auf eine polilische Tatigkeit zuriickblicken
konnten, welche linger war als mein Leben. Ich wusste aber,
dass hinter meinem Riicken Genossen waren, die mich mit
allen Kriften unterstutzten. Ich wusste auch, dass es zum

grossen Teil nun an mir lag, den Durchbruch meiner politischen
Ide: zu ermoglichen. Mit dieser Gewissheit und mit dem Willen,
das Beste daraus zu machen, begab ich mich am Donnerstag,
den 16. Oktober, zum Podiumsgesprich, das mehr oder weniger
den Hohepunkt des Wahlkampfes darstellte. Ich musste selber
staunen, wie sicher und ruhig ich war. Das Lampenfieber, das
mich schon den ganzen Tag geplagt hatte, war verschwunden.
So verwirrte es mich beim Vorbereitungsgesprich vor der Ver-
anstaltung nicht mehr, dass die zwei Hauptgegner, der sozial-
demokratische Kandidat und der freisinnige Unternehmer einan-
der dutzten und wie zwei alte Freunde iiber die Wahlen plau-
derten. Vor Beginn des Podiumsgesprichs machten sie noch ab,
sich vor der Offentlichkeit per Sie anzureden,

Wie erwartet wurde ich nicht gewihlt, erzielte aber mit
864 Stimmen (2 %), was uns Uberraschte. Auch mein ,Brot-
geber” blieb auf der Strecke. Das Rennen machte der SP-
Kandidat, der sich nicht zuletzt wegen unserer Wahlteilnahme
zur Kandidatur entschlossen hatte.

Der Wahlkampf erlaubte uns einen gewissen Durchbruch.
Von da an waren wir fir viele glaubwiirdiger, man horte auf
uns. Meine personliche Erfahrung bestiarkte mich im Bewusst-
sein, dass die Arbeiterschaft, wenn sie ithre Angst iberwinden
und Selbstvertrauen fassen wirde, zu einigem fihig wire, nicht
zuletzt dazu, ihr eigenes Schicksal in die Hand zu nehmen.
[ch fiihite mich ndamlich nicht als etwas Besonderes, sondern
nur als einer, der, unterstiitzt von einer schlagfertigen Organi-
sation, es gewagt hatte, vor seinem Arbeitgeber anzutreten
und ihm seine Meinung zu sagen.

Das Flugblatt und der sogenannte Vertragsbruch war fiir die
Direktion der Landis & Gyr nur ein Vorwand, um mich zu ent-
lassen. In einem Flugblatt stellten wir damals fest: | Die Ab-
sicht der L & G-Direktion ist klar: einerseits will sie verhindern,
dass Bruno weiterhin in der L & G als kdmpferischer Gewerk-
schafter an der Diskussion mit seinen Kollegen teilnehmen kann.
Zweitens will die L & G-Direktion all jene Kollegen Brunos
einschiichtern, die seine Ansichten interessant finden oder mit
ihm einverstanden sind, dass die Arbeiter heute nur durch eine
kimpferische Politik ihre [nteressen wirklich verteidigen kon-
nen.” Das ist eine, die offensichtliche Seite der Gesschichte.





fch vermute jedoch, dass im Hintergrund noch etwas anderes
mitgespielt hat: wie oben erwihnt, war in dieser Zeit auch der
Streik bei der Matisa im Gange. Der SMUV hztte dabei keine
Gelegenheit ausgelassen, um gegen die unverantwortlichen
Unternehmer zu wettern, die — wie diejenigen der Matisa —
das Friedensabkommen und die Sozialpartnerschaft nicht
einhalten. Der SMUV forderte den Arbeitgeberverband (ASM)
auf, dafir zu sorgen, dass seine Mitglieder das Abkommen
einhalten. Vizeprisident des ASM war zu jener Zeit G. Straub,
Prasident der Konzernleitung der Landis & Gyr. Wollte nun
der Arbeitgeberverband den SMUV-Kritiken mit der Entlas-
sung eines Gewerkschafters, der angeblich das Friedensab-
kommen auch nicht anerkannte, entgegnen?

So oder so hat die Direktion der Landis & Gyr ihr Ziel
erreicht: die Gewerkschaften reagierten nicht, die Kollegen
wurden noch mehr eingeschichtert — und ich war arbeitslos.

Musste es soweit kommen? Hatte ich zuviel riskiert? Die
Entlassung war personlich wie politisch fur mich ein harter
Schlag. Trotzdem wirde ich mich heute genau gleich expo-
nieren wie damals. Die Ereignisse haben ja nur meine Mei-
nung bestitigt. Dies sagte ich bei der Stellensuche auch dem
Personalchef einer kleineren Zuger Firma. Er hatte mich ge-
fragt, ob die ganze Geschichte eine Jugendsinde von mir ge-
we sei, Daraufhin schrieb er dem Arbeitsamt, ich sei of-
fensichtlich ein unheilbarer Fanatiker,

Nach zwei Monaten ergebnisloser Arbeitssuche entschloss
ich mich zu einer Umschulung. So begann ich an der Schule
fir angewandte Linguistik in Zirich das Studium fir Uber-
setzer und Sprachlehrer. Das Arbeitsamt bewilligte dies und
bezahlte mir fur die Dauer eines Jahres die Taggelder der Ar-
beitslosenkasse. Zehn davon wurden mir allerdings abgezogen,
da meine Entlassung als , mindestens leicht selbstverschuldet
zu betrachten sei”.

Es war nicht leicht, mich an die neue Situation zu ge-
wohnen. Ich musste nun meinen Tag selbst planen und ein-

richten. Es hing nur von meinem Willen ab, ob ich an einem
Tag etwas  Gescheites” machte. Auch der gewohnte soziale
Kontakt fehlte. Ich konnte nicht mehr uber das Wetter, das
Fussballspiel vom Vortag oder iber die unzahligen alltig-
lichen Geschehnisse plaudern. Ganz isoliert blieb ich jedoch
nicht. Als ich am ersten arbeitslosen Tag auf dem Arbeitsamt
vorbeiging, traf ich dort einen alten Kollegen. Ich hatte ihn
seit fast funf Jahren nicht mehr gesehen. Da er auch arbeitslos
war, ergab es sich, dass wir uns danach vermehrt trafen. Durch
ihn wurde ich angeregt, wieder mehr Pop-Musik zu horen
und das Kino, insbesondre die italienischen Filme, kennen
und schitzen zu lernen. Uberhaupt wurde in dieser Zeit nicht
zuletzt auch wegen dem Studium mein Interesse fiir die Kultur
geweckt.

Politisch arbeite ich nach wie vor bei der RML mit. Ende
1976 organisierte ich die kantonale Kampagne fir die 40-Stun-
denwoche-Initiative von POCH/PSA/RML. 1977 engagierte
ich mich fir die kantonale Verwaltungsrats-Initiative der RML.
1978 war ich beim Referendum gegen die Bundessicherheits-
polizei aktiv. Im Herbst 1978 war ich Regierungs-, Kantons-
und Gemeinderatskandidat der RML fir die kantonalen Er-
neuerungswahlen. Fiir den Starkolumnisten des lokalen CVP-
Blattes gehore ich bereits ,zum Inventar der nichtgewahlten
Kandidaten”. Und dies sind nur einige meiner politischen Ak-
tivititen. Jedenfalls ist nicht eingetroffen, was ein Personal-
chef der Landis & Gyr bei meiner Entlassung einem Mitglied
der Betriebskommission sagte. Er meinte, ich sollte in eine
Walliser Berggemeinde gehen, in der man mich nicht kenne.
Nach vier Jahren, in denen ich mir mein Brot hart verdienen
miisste, wurde ich meine Gesinnung schon gedndert haben.

Ende 1978 habe ich Sybilla kennengelernt. Sie ist mir
unter anderem bei der Korrektur und der Verbesserung dieser
Arbeit behilflich gewesen. Dafiir danke ich ihr auch an dieser
Stelle.

Bruno Bollinger

Kontaktadressen der Sektionen der Sozialistischen Arbei-
terpartei/Parti Socialiste Ouvrier/Partito Socialista dei La-
voratori (SAP/PSQO/PSL), Schweizer Sektion der V. Inter-
nationale:

..arau Postfach 554 5001 Aarau
Baden Postfach 1134 5401 Baden

Basel Postfach 4002 Basel

Bern Postfach 1221 3001 Bern

Biel Postfach 13 2500 Biel 4

La Chaux-de-Fands Case 829 2300 Ch.de-Fonds
Jura Case 59 2800 Delémont
Fribourg Case 28 1700 Fribourg 6
Genéve Case 858 1211 Genéve 3
Lausanne Case 592 1000 Lausanne 17
Luzern Postfach 252 6000 Luzern6
Neuchate| Case 1532 2002 Neuchétel
Citen Postfach 461 4601 Olten
Schaffhausen Postfach 2269 8200 Schaffhausen
Tessin Rosso, CP 2400 6901 Lugano
Winterthur Postfach 476 8401 Winterthur
Zug Postfach 729 6300 Zug

Ziirich Postfach 299 8031 Zirich
Verantwortlich: Charles-André Udry

Druck: Imprimerie Cedips,

11, rue de la Borde, 1018 Lausanne.
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HV“W“QU ' 30. Mdrz 1976

Herrn
Bruno Bollinger
Abt. 2658

im Hause

TELEGRAMME: DIVISOR FERNSCHREIBER: 78777 TELEFON HAUSZENTRALE 042 241124

IHR ZEICHEN IHR SCHREIBEN VOM UNSER ZEICHEN TEL DIREKTWAHL
PeSW-KM/oe o2 20 2799

GEGENSTAND

Kiundigung des Anstellungsverhdltnisses

Sehr geehrter Herr Bollinger

wir beziehen uns auf unsere Besprechung vom 30. Mdrz 1976 und be-
stdtigen diese wie folgt:

Aus Ihren Aeusserungen als verantwortlicher Verfasser der "Bresche"
mussen wir entnehmen, dass Sie offensichtlich Art. 1.2 (1. Absatz)
unserer allgemeinen Arbeitsvertraglichen Bestimmungen, welche inte--
grierenden Bestandteil auch Ihres Arbeitsvertrages mit LG bilden

und welche Ihnen seinerzeit ausgehdndigt worden sind, nicht anerken-
nen.

Wir sehen uns deshalb veranlasst, den Arbeitsvertrag mit Ihnen unter
Einhaltung der vertraglichen Kindigungsfrist von 2 Monaten per
31. Mai 1976 aufzulosen.

Mit vorziuglicher Hochachtung

LGZ LANDIS & GYR ZUG AG

‘ / ) = ’ » ‘/,‘ . e .
@ Pl /

R. Kistler K. Meier
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(53) entliess einen cben-
falls nichtgewlihlten Na-

Elektroeicher Bruno Bol-
linger (23).

Grund: Bollinger, seit
kurzem fir die Betriebs-
ausgabe der  Zeitschrift

«Bresche»  verantwort-
lich, hatte zu einer Dis
kussion dariber auf
fordert, ob nicht ein cin-
stindiger Warnstreik am
Plaze wire, weil die
LGZ den Teuerungsaus-
gleich fur 1976 nicht ge-
wihrt.

Darin sah der LGZ
Boss bereits einen Bruch
des Friedensabkommens
Bollinger, Mitglied des
SMUV, sei auf das Ab-
kommen verpflichtet, das
den Streik ausschliesse

Entlassen: Bollinger




image8.png
\/\@ verantwortlichs

“ B B. Bollinger

£ Pigendruck

: \\‘j RHL/Sektion Zug
) " c 3

M BETRIER

METALLINDUSTRIE SXTRABLATT NR.12

Landis & Gyr: VERWEIGFRUNG DES TFUFRUNGSS

]




image9.emf
19760324 Zuger  Metallindustrie Nr 12 RML Bresche.PDF


19760324 Zuger Metallindustrie Nr 12 RML Bresche.PDF
REVOLUTIONAERE MARXIS]

verantwortlichs

e ; IR T B. Bollinger
\7\ /fmx;f’v’\.;':>\/ﬁQ”';;i Eigendruck
o N S RML/Sektion Zug

— ) Postfach 1155
rﬂZiiﬁﬁwa\k ’(:;;;i?jh)‘// 2L Mirz 1976

g |- T \\\ i '.'—:,.’/'; ‘-<-..___,r"/ . )
) S~—="7UGFR METALLINDUSTRIE FXTRABLATT NR.1l2

&

Landis

Gyrs VERWELG

Hestitzt auf das beri

nunh deutlich wird, ve
Flur die Planlosgigkeilt
Direktion gibt es auc
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(" jeder von uns Arbei

vor). Mit welchen Mit
gsplihrt. Und jetzt bel
kommen. Wir milssen "H

Dgagsuns heute der Teu

ieren. wir missen ung
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mehr nach Mitteln sud
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organisiert werden, W
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ernst meinen.
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Am Montag bildet sgic
gesammte Personal zul
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hmt-beriichtigte “langfristige Lohnprogram®”, dessen Zweck
rweigert nun die Direktion den Teuerungsausgleich 3

der Produktion, miissen nun wir Arbeiter bezahlen. Die’
h selber zu: "1974 war allerdings die Poduktionslelstung
Terkaufserwartungen dem effektiven Absatz "davongelaufeny
freulichen Anstiecg der Lagerbesténde um nicht. wenigen

i zu weiterer Verschuldung des Unternehmens fiihrte®.
1976 S.4). 1974 wurde die Produktion also stark erhdht
L ern produzierte im Schnitt 13, 5% mehr als ein Jahr zu-
teln dies ereicht wurde, hat jeder von uns selber ge=
ommen wir den Lohn dafiir: Wir missen flr die Kosten auf-
luten" weil wir zuviel produziert haben.

erungsausgleich verweigert wird, durfen wir nicht akzept-
fir ihn mobilisieren. Es bringt uns sicher nichts, wenn
ssion vorwerfen, sie habe uns verraten. Wir miissen viel-
hen um ihr den Ricken zu stérken. Zuerst einmalk-uuss .

. und von der Betriebskommission eine BETRIEBSVERSAMMLUNG

°
4

3 A

Llilg

sior

e T e T e e il T e e man e e e oms i

(i
8

SA WEISEFN DEN WEG
ngsausgleich verweigert, 55 wurden entlassen und Kurz-
Irt. Genug war es dann fir die Kollegen der Matlsa (Cris~
als sie erfuhren, dass weltere 43 Fntlassungen verordnet
rher die GewerKkschaften zu informieren. ‘

£ eine Betriebsversammlung, die von 250 der 300 -Arbelter
\tag 8. Mirz, -die Arbeit niederzulegen.Gleichzeitlg wird':
fihlt, und die Betriebskommission welche nicht im Streik-
c0ll die Verhandlungen wihrend des Kampfes fortsetzen,
: Nein zu den Fntlassungen, Gesicherte Wollbeschiftigung
beibehaltung der Felertagsferien am Jahresende. Bezahlung
Keine Repression gegen die Strelkenden.
b in der Fabrik ein Streikposten, ein Flugblatt ruft das
 Streix auf (Angestellte eingeschlossen). Elne weitere
Fhalb der Fabrik beschliesst Uber die welteren Srrelkfor=
hr allem ob der Betrieb sténdig.besetzt werden soll oder
brsammlung wird entscheiden ob die zuklinftligen Verhand-
Streikabbruch rechtfertigen oder nicht. ‘
Fang vom CMV unterstitzt (Begriindung: "Wir vertreten einel
bn Streik und damit den Willen der Arbeitnehmer®- LNN 11.
unterstiitzt die Forderungen, aber nicht den Streik, well
beitsfriedens bedeutet. Am Dienstag 16.M&rz, beschliesst

9

L achdem der ASM (Arbeitgeberverband Schweilzerischer Ma-
) die Verhandlungen abgelehnt hat, den Streik zu unter-

h sofort ans Werk die aktive Solidaritdt zu verstirken.

br-Betrieben,etc.) »
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* SOLIDARITAET MIT DEN KOLLEGEN DER. MATISA &
};. ki
¥ Vor einigen Tagen ist in Zug an elner Verangdtaltung zum x
# Thema "Wirtschaftskrise im Kanton Zug", von |zirka ho Per- o
%* sonen, eine Solidarititsresolution angenommgn worden'. %
§ G e g o

¥ Nun gilt es, die Solidaritdt zu verstérken: |Mit Griss- und ¥
* Solidaritétsbotschaften, aber vor allem mit |[GELDSFENDEN. A
Sa Eid
% Diese sind zu richten an: CCP lo - 27227 Ford d'entraide, ¥
i mit dem Vermerk "Unterstiitzung Matisa®. »
5

P.3. "Tir wissen. dass im Augenblick wo uans der Teuerungs-'e %

" ausgléidh verwelgert wird, es schwer 311t Geld zu ~-°¢ ¥
apenden. Aber wir dlrfen nicht vergessgn, dass wenrn ;

es heute die Kollegen der lMatisa sind, |dle unsere Hilfe ¥
brauchen, wir morgen ebenfalls auf solche Unterslitz- ¥

ung angewlesen sein konnten. ' %

365 AR 30 3 S04 AR R 3 de Sk et 3636 3k 3k b 4k .Hr-.h. 3o 3k 3k 3 3k 30 9 30 30 A Gk k8

DIE L&G-DIREKTION HAT A&GST DASS

5
I der letzten Hauszeitschrift (ilr, 1/Februar 1976) wi
Artikel ¥Der Streik - kein Motor des Fortschritts®, uy

'qﬁreiken sich nicht lohnt. Wearum wohl dieser Artikel?

‘Wie die meigten Unternehmer in der Schwelz, hat auch \
dass wir merken k&nntent Dass trotzdem .wir nie gestre]
Lohnkiirzungen,; etc. hingenommen werden mussten. Sie hg
unsere Intressen zu verteidigen, uns entschliessen koy
Waffe einzusetzen: den Streik. ‘

Wie "gachlich” in diesem Artikel arzumentiert wird, mg
eimmals Dass die italienische und die englische Wirtsg
Kriese ist,: llegt.an lhrer strukturiellen Schwiche uy
Und wenn gich die italienisfhen und englischen Kollegsg
nicht gestrelkt hatt en, wlirden sie heute viel schlechi
wie gut geht es uns i der Schweiz? Seit 4o Jahren hat

mehr gestreikt, trotzdem haben wir eine grosse Arbeltd
kleiner ist als diejenige Englands und Ttaliens. In dd
einzigem Land in Eurcpa, in den letzten Jahren der Anf
nationalen Sozialprodukt laufend zurick gegangen. Daziy
nommen Spanien, die ldngste Arbeitshelit REuropas.

Kollegen lassen wir ung von dlesen 3chrelberlingen im
nicht esingschiichtern. Und wenn die Hauszeltschrift als
dass " jeder sachlich Denkender" zu dem gleichen ¢
der Artikelschrelber, so erinnern wir uns, dass aus df
der Diskussion um die Mitbestimmung, wir Arbelter als
fdhig") bezeichnet wurden, um in Verwaltungsriten Hing

Verzinkerels
VERSTECKTE ENTLASSUNGEN UND SCHLEICHENDE

TTT

i

Von einem Kollegen der Verrinkerei,
von der Direktion nicht bekanntgegeben worden sind:

Einerseits sind seit Oktober 1975 laufend Kollegen ent
Mit verschiedenen {
Enigen dle sich einer

Schitzungen belaufen sich auf 1l50.
Den Kollegen wird nahegslegt selber zu klindigen.
Versetzung widersetzen werden entlassen.

ie)s

Anderseits werden immer mehr Waschmaschinen von der Al
land) eingekauft ( bis jetzt sollen es mehr als looo
dann in der Verziankerei geprift und mit dem Markenzel
verkauft, Mann kann Vermuten, dass die Verzinkerel dij
schweigend liquidieren will. Darum die verscnledenen |
Kollegen, mann muss handeln bevor es zu gpét ist. Forg
klare Informatlion. Wie viele Kollegen sind schon 6nt1c
noch? Was hat die Direktion vor?

EEERE R o

WIR STREIKEN KOENNTH

LleI DIRUNG T

erfahren wir einig

G in Nirnbkerg
bein) » Diese werden

b

‘ 3
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mit dem
dass

rd versucht,
s welsszumachen,

nsere Direktion Angst,
kt haben, Entlasungen,
ben Angst, dass wir um
Inten, unsere elnzige

bkt man bald. Zerst
haft am tieften in der
Id nicht an den Streiks
tn nicht gewehrt hdtten,
er dastehen. Ausserdem,
en wir Arbeiter nicht
logigkeit, dile nicht

tr Schweiz ist, als -°
ell der Arbeiter am
haben wir, ausge-

°

Dienste des Kapitals
einfihrung schreibt,

Schlfissen kommen muss wié
BTl

gleichen Krelsen in
zu dumm (pardon "un+

b1tz zu nehmen.

ER .PRODUKTION ?

e -Sachen, die bisher
lassen worden. Die

orwénden wird gekindigt;

(Deutsch-

hen versehen, weiter-
geigene Produktion still-

ntlassungen.:
lert von der Direktion
LSS EN,

wie viele werden
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D TI. COMPENSO DEL RINCARO

1

°

Basandosi sul famigera
ora se ne vede lo scop
1tanarchia della produ
te anche la direzione:
rate, la prestazione d
e questo ha poi .causat
ben lo6 milioni di Fr.
da" (Hauszeitschrift Nol
tata enormemente (in m
pilu che non un anno pr
sentito ognuno di noi.
s#i. Noi dohbiamo paga

Ora, non possiamo acce
Contro questo, noi dob
solo la commissione di
mo cercare i mezzl per
la commissione di fabb
dove possiamo discuter

to "programma salariale a lunga scadenza", del quale
b, la direzione rifiuta il compenso del rincaro: Per
rione, dobbiamo pagare noi operai. E questo lo ammet-
"Nel 1974, a causa di aspettative di vendita esage-
L -produzione sono aumentate di pil che non lo smercio,
b un infelice aumento del materiale magazzinato di
5., che ha poi portato all'indebitamento dell'azien-
1/1976 p.L4). Nel 1974 la produzione & stata aumen-
edia, ognuno di noi cperai ha prodotto il 13, 8% in
ima&: Con che mezzi- questo € -stato ragglunio,_louha
E ora riceviamo la paga: noi dobbiamo pagare i-co-
e perche habbiamo prodotto troppo.

ttare che ci viene negato il compenso del rincaro.
piamo mobilizzarci. Non ci porta niente criticare
fabbrica, affermando che ci ha tradito. Noi dobbia-
coprirle le spalle. Prima di tutto, i sindacati e .
rica devono organizzare un'ASSEMBLEA DI FABBRICA,
che cosa dobbiamo fare. Noi proponiamo: Nell'as-

-

=

semblea di fabbrica, d
prendere le trattative
di un'ora, habbiamo mo

I COLLEGHI DELLA MATIS

bre il compito alla commisione di fabbrica, di ri-
. dopo di ghe fipi,; con uno SCIOPERO DI AVVERTENZA
optrato alla direzione che siamo decisi a dlfender01°

]

. MOSTRANO LA VIA

Nel 1974 viene rifiuta
introgdotto 1l'orario.ri
ciso, senza informare
vaso € traboccato.

I1 4 marzo, un'assembl
canton Vaud), alla qual
ziare a 501operare 11
comitato di sciopero e
tata nel comitato di g
tative durante la lott
na occupaZLOne assicur
figs. pleat ‘Fesia g
na repre831one contro

Ll 1uned1 viene format
tino chiama allo sciop
altra assemblea geners
pero, e soprattutto s
lo l'assemblea general
delle trattative pud g

La lotta viene sosteny
demoaraticamente e con
1976). La FLMO sostien
questo € una rottura d
che la FLMQO dec.ie -di
padronale: rifiuta di n
rafforzare la solidari
nevrine, ecc.)

®

to il compenso del flncaro, 55 vengono licenziati e
Hdotto. Quando poi all'inizio di quest'anno vien de-
sindacati, di licenziare altri 43 colleghl, 11

L
L

ka di fabbrica della Matisa (Crissier e Renensk’nel;
le prendono parte 250 dei 300 operai, decide di ini-
lunedi 8 marzo. Contemporaneamente viene eletto un
alla.commissione di fabbrica, che non é rappresen-
ciopero, viene dato il compito di continuare le trat-
p. Le rivendicazioni sono: No ai licenziamenti. Pie-
ata. Compensd dél rincaro. Mantenimento delle ferie
fine d'anno. Pagamento delle ore. di 5010per0° Messuu
o1i scioperanti.

0 nella fabbrica un picchetto di sciopero e un volan~
ero tutto il personale (gli impiegati inclusi). Una

le nella, fabbrica decide le forme e le azioni .dj. scio-
1a iabbrlca deve essere tenuta sempre occupata. So-~

e degli scioperanti pud decidere, se il rlsultato )
iustificare o no la fine dello sciopero.

ta dalla FCOM ("Noi sostenlamo uno sciopero de01so_n
questo la volonta degli operai'" -LNN del 11 marzo

e le rivendicazioni, ma non lo sciopero, perché
ella pace del lavoro. Il martedi 16 marzo perd, an-.
sostenere lo sciopero, dopo di che l'associgzione
uovo le trattative. E subito si mette all'opera. per
eta attlva (raccolta di denaro nelle fabbriche gl—






SOLIDARTIETA' CON I COLLEGHI DELLA MATISA !

Alcuni giorni.fa, a una serata sul tema "cr
mica nel cantone di Zug", circa Lo persone
ciso una risoluzione di solidarieta.

Ora si tratta di rafforzare la solidarieta:
tere di saluto e.di solidarieta, ma sopratt
doni di denaro.

Questi sono da spedire al: e
CCP lo - 27 227 Fond d'e
con la menzione "Sostegn
P.S. MNoi sappiamo, che preoprioc ora che ci v
tato 1l compenso del rincaro, per noi
le donare del denaro. Perd non possiam
care, che se oggi no i colleghi dell

domani possiamo essere noi ad averne d
W He N W DL I MK K KK KA (-*-)(--X--)(—-)‘r-:;--)%*%*_—)&-)ﬁ-*-}(—*

LA DIREZIONE DELLA L&G HA PAURA CHE NOI SCIOPERIAMO
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b Matisa,
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Nell'ultima Hauszeitschrift (glornale dr’ azgnda della
mostrarci, con l'articolo *Lo s¢iopero - nessun moto
appunto scioperare non paga. Perché ora questo artic

Come la maggior parte del padroni in Svizzera, anche
ne ha paura che noi possiamo accorgerci: . .che malgrad
mai scioperato, abbiamo dovutoc subire licenziamenti
rio. Essaiha paura che noi possiamo deciderci, per 4
teressi, di usare la nostra uanica arma:; L0, scjopero.

Con ‘che "obiettiviti guesto articolo é stato scritt
sto. Prima di tutto: che i'industria italiana e ingl
crisi cosli profonda, non € stato causato dagli sciop
debolezze strutturali di queste econonis. E, se 1 co
glesi non si sarebbero difesi, non avrebbero scioper
molto. peggio. Fra altro, stiamo proprio bene noi in
noi operal non abbiamo SCIopeIato malgrado questo al
soccupazione, ,nc mor. € di molto minore a quella dell
ghilterra. Tn Sviszera, unico paese in EBuropa, negli
dei lavoratori del prodntto scciale del paese é cons]
In pil, all'infvori della Spagns, noi abbiamo 1'orar
nale pili lungo d.!Eurcpa. METIEE" . L

Colleghi, non lasciamoci . intimidire dg questi scriba
capitale. E, se la.Hauszeitschrift, come introduziong
no che sa pensare. obiettivamente deve giungere alle
dello scrl LEore; ricordiamoci che ‘dalie stessé persol
18 parte01pa21one9,gl4‘odcr vengono qualificati tr
"incapaci) per poter DYefde‘ nd"to al consigli d'amj

%-X-—)%-X—-X—** B T R R A a3 a"‘ AR B b o i i Sl o o L Bl oA

Ver21nker@1 au
LICBNZIAMENTI TASCOSTI E LTQUIDHZJONT IN SORDLNA DELI

L&G), si cerca di
re del progresso', chen
b107

la "nostra' direzio-
b noi non abbiamo

e riduzioni di sala-
| fendere i nostri in-

b, si vede molto pre-
boe oggl -2irtrovi.-una-
bri, ma bensi dalle
lleghi italiani e in-
pto, oggi starebbero
bvizzera? Da 4o anni
bbiamo un'ampia di-

| 'ITtalia e dell'In-
ultimi anni la parte
cantemente diminuita.

1o di lavoro settima-

tchini al soldo del
b afferma; che Yognu-= -
stesse conclusioni:.
e, nel dibattito. sul-
ppo stupidi (scusate
hinistrazione.

R R R O T

LA PRODUZIONE *?

Da un collega della Ve 21nkere1 apprend;amo delle cof
finora non ha mai pubblica

Da una parte, dall'ottebre del 1975 vengono licenziaf
colleghi. Finora dovrebbero essere circa 150,

Dall'altra parte vengonn comperabo sempre di piu macq
AEG di Niunberg  (Germania), (finora dovrebbero essere
vengono pol contrellate nella Verzinkerei, e dopo aveg
ta, vengono vedute.
Questi fatti fanno nascere il sospetto, che la Vrziny
in sordina la produzione. Colleghi, si deve agire pri
tardi. Dalla direzione devono essere chieste subito d

ke, che la direzione
i continuamente del

hirde da lavare della
piu di looo). Queste
r ricevuto la marchet-

lerei vuole liquidare
ma che sia troppo
elle informazioni.
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BaséndOSe;sobré el ra
ahora no se ve el mot
tos a causa de 1la des
admite tambidn la dir{
tas, la produccidn ha
fellz aumento del matd
ha llevado al endeudai
En 1974 la produccion

~-logs obreros ha produci

ha conseguido esto, 14
Pagas nosotros debemod
mos producido demasiad

- Ahora, no podemos acey
miento. Contra esto, Y
s0lo a la comision de

d ebemos buscar los med]
8lndicatos y la comis]
" donde podamos discutisz

A .COMPENSAR EL ENCARFCIMIENTO

juitico "programa salarial a largc té&rmino®” del cual
lvo, la direccidn se niega a compensar el encarecimien-
rdenada produccion, nosotros debemos pagar. Y esto 1o
becclone "En el 1974 a causa de las espectativas de ven-
aumentado; pero nc las ventas y esto ha causado un in-
erial almacenado por valor de 106 millones de Frs. que
piento de la fabrica% (Hauszeltschrift No. 1/1976 p. 4)
aumantd enormemente {promedio, cada uno de nosotros—
do el 13,8% mas que el afAo pasado). Con qud medios se
ha sentido cada uno de nosotros. Y ahora recibimos 1la
pagar los costes. Nosotros debemos pagar porque he-
O

b

h
i

ptar que nos venga negado la compensacidn del encareci-
105 dekbemos movillzar. No se consigue nada criticando
fabrica, afirmando que nos ha traiclonado. Nosotros
05 para cubrirles la espalda. Primero de todo, los

on de fabrica deben organizar una ASAMBLEA DE FABRICA
' que debemog hacer. Nosotros proponemos: En la asam=-

blea de fabrica, dar 1

lasg tratativaes, despu}

‘una hora, habremos dey

dernos,

LOS COLEGAS DE MAiICA

a migidén 2 la comisidn de la fabrica, de reemprender
s de gue nosotros, con una HUELGA DFE ADVERTENCIA de
postrado a la direccidn que estamos decididos a defen-

NOS MUESTRAN EL CAMINO:

Eh 1974 viene negado ?
despedldos ¥y se introd
de este aifio decide 1la
el vaso estd colmado.

El 4 de marzo, en uns
‘cantdn Vaud), en la ci
una huelga el luaeq 8
y a la comisidn de faj
huelga, se¢ le encarga
revendloaciones sons v
gacidn del encarecimidg
de afio. Hores de huelg

El lunes se forma en 1
lae -hueliga a tcio el psg
general en la fabrica
gl la fabrica debe esf
ral de los huelguistas
la patronal puede just

La lucha viene sasteni
da democraticamente pd
1976) . 'La FLMO sostiey
rompe la paz del trabd
apoyar la huelga desp)
Rapidamente las demas
dinero en las fabricag

a compensacion del encarecimiento, 55 obreros son
uce la reduccidn de horario de trabajo. Al comienzo
direccicu sin informar a los sindicatos de 43 obrerds

samblea de fibrica de Matisa (Crissier y Renens, en el
lal toman parte de 250 a 300 cbreros, dcclde iniciar
de marzo. uortemporaneamente una comigidn de huelga
rica, gque no estd representada en este ccmisidn de .

de continuar laz discusiones con la patronal. .las. .
10 2 los desplidos, completo trabajo asegurado, compen=
tnto. Mantenimiento de las vacaclones festivas de fin

a pagadas. Ninguna represion. contra los huelguistas.

a fabrica un piguete de huelga y una hoja llamando a
trsonal (los oficinistas lncluslve). Otra asamblea
decide las formas y la accitén de huelga, y sobre todo
ar ocupada durante la huelga. S6lo la asamblea gene-
puede declidir, si el resultado de las discusiones con
ificar o no el final de la huelga.

da por la FCOM (nosotros sostenemos una huelga decidi-
rque es la voluntad de los obreros" -LNN del 11 marzo
las revindicaclones, pero noc la huelga, porque esta
jo. Pero el marte, 16 marzo, también el FLMO decide

&s de que la patronal se niega a volver a la discusida
fabricas se solidarizan de forma activa (recogida de
ginebrinas, ecc).

~
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# SOLIDARTEDAD CON LOS COLEGAS DE MATISA. %
% Hace algunos dlas, en una charla sobre el tqma " crisi
¥ econdmica en el canton Ge - -Zug®. cerca de 40 [personas #
¥ han decidido una reso;uclon de solidariedad 4 3
% i

¥ Ahora se trata de reforzar 1la solidariedad:

% de galudos y de solidariedad, pero sobre todo con do- %
¥ naciones de dinero.. it
3 L
% Estas se expediran als : #
3 CCP Io. = 27 22¢ Fopd Q@ enttoddesic. .ol
i con la mencion "Apoyo a Matl]lsa® X
.:’. *n
¥ P.S. Nosotros sabemos, ahora que viene negado la com- ¥
% pensacidn del .encarecimiento, para ngsctrog|es dificil -
¥ donar el dinero. Pero no podemos olviday, qfe si hoy %
* gon los colegas de la Matiga, marlama podrem¢s tener no-i
¥ sotros necesided de ayuda. e ¥
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La DIHFCLION DE LA L&G TIENE MIEDO DE QUE
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Con cartas j
il

NOSOTROS HAGAMOS HUELGA- ;

-En la ultlma Hauszeltschrift (pericdice de
mostrar, con el srticuio ”Lq huclga ningun motor del
no da ganancias. El por gueé de este articulo?

Como la mayor parte de los patrones sulizos, también *
‘tiene miedo de gue nosg nodamos acordari gque nosotres
gas hemos dcbido sufrir despidos y reducciones de sal
miedo de que nosotros podamos decidir, para defender
de usar nuestra unica armatd la huelgae

Con qud "objetividad" este articulo ha sido escrito,

la fabricd L&G),

progreso®,

nuestra®

direccidn

nunca hemos hecho huel-
rio. Elles-tienen

nuestros -intereses,

ge ve rapldamente.

se trata de de-
-la huelga

Pri-

mero: que la industria litallana .e inglesa hoy se encyentran en una crisis

muy-profunda, que no na sidc causada por las huelgas
estructural de esta .economia. Y, sl los colegas ital
bieran ‘ido a la huelga hoy estarian aun mucho psor. I
tamos bien en Suiza?. De hace 40 adlos que nosotros n
pero tenemos un porcentaje elevado de desocupacion,

aquella italiana e ingicsa. En Suiza; unico pais en E

timos afios la parte socisl de los trabajadores del ps
tantemente, a parte de Espafla, nosotros tenemos el hq

nal mas. largo de europa.

Colegas, no nog dejlemns intlimidar por sgtas mamarrac
pital. Y, si la Haus
que.gabe pensar cbjetivamente® debe llegar a la mismj
crito, acordémonos que de la misna persora, en el del
paciun, los obreros vienen calificados demasiado est

“1ncapaces ) pars pode: t;mdr parte en log consejos

6963030 20 330 30 2 030
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Verzinkerel Zugs
DESPIDOS SECRETOS

e S . Rl S LR g e 3 0 A L Y P B i S e e % o

eicgschrift, como introduccidn afl

Y'LZOT IDACION ST;MNCIOOA DE LA PRODUCGION?

De un colega de lza Verziankerel saebemos de las

c0osas,
ahora no ha nublicado?

De una parte, desde Ocitubre del
Hasta ahoras deben

75 vienen despedidos
ser aproximadamente 150,

Por otra parte vienen compradas
AEG alemana, (deben de ser mas 0 menos
ladas en la Verzinkerel, y

1000 unidades)
después de camblar la mar

Estos hechos hacen nacer la sospechay que la Verzinkerel quiere liquidar
: ionar rapidamente aun-
tardes A 1la direccion se le deben pedlr informaciones al”

:2ilencilosamente la-produccion. Colegas, se debe reac
gue sea un poco
respecto,

~sino por la debilidad
lanos e ingleses no hu-
lientras, nosotros es-
hemos hecho huelga,
la cual no es menor a
uropa, que en los ul-
iz ha disminuido cons-
brario de trabajo sema-

hadas al sueldo del ca-
irma, que ¥cada uno.

b conclugidn que el es-
bate sobre la partici-
bpidamente (excusad

. - « N
le administracion.
Sk AR SRR SRS IR kA 95 3k 26 20 b HE 3 S 5 2k SR 5 3 30 30 90 51 3R 3 S0 50 50 38 3k 0 4E 30 36 96 36 20 503k G0 9k 30 3k 3¢

qus la direccidn hasta
continuamente colegas.

siempre en mayor canfldad lavadoras de la
Estas vienen contro-
a. son vendidas-.
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i Diese sind zu richten an: CCP lo - 27227 For
mit dem Vermerk "Unterstﬁtzunj Matisa®.

Vor einigen Tagen ist in Zug an elner Verang

SOLIDARITAXT MIT DEN KOLLEGEJ DER’ MATISA
Thema "Wirtschaftskrise im Kanton Zug®, von

Hun gilt es, die Solidaritét zu verstirken:
Solideritétsbotschaften, aber vor allem mit

‘Iir wissen. dass im Augenblick wo uns

1éich verwelgert wird, es schwer f3
spen . Aber wir dlirfen nicht vergess
es heute die Kollegen der lMatisa sind,
brauchen, wir morgen ebenfalls auf solqd
ung angewiesen sein kdnnten.
L R A

sonen, eine SolidaritZtsresolution angenommgn worden’s

taltung zum
zirka 4o Per-

liit Griss- und
GELDSFPENDEN .«

4 d°entraide,

er Teuerungs=he
11t Geld zu ~°t
n, dass wenn
die unsere Hilfe
he Untersttz-
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Streik bei Matisa

sda. Die Direktion der seit Montagmorgen
bestreikten Waadtlinder Metallbaufirma
Matisaerklarte sich fir Diskussionen of-
fen; ist jedoch nicht gewillt zu verhandeln,
solange der Streik in den Fabriken in
Crissier und Renens andauert. An_ einer
von der Betricbsleitung und vom Arbeit-
geberverband schweizerischer Maschinen-
und Metall-Industrieller veranstalteten
Pressekonferenz am Montagabend in Lau-
sanne_verurteilte der Arbeitgeberverband
den Streik, der den Arbeitsirieden breche,
Er werde zudem von der stirksten Ge-
werkschaft im_Betricb, dem Smuv, und
von der Betriebskommission nicht unter-
stiitzt. Von 320 Arbeitern sind 240 in
Streik getreten.

Der Arbeitgeberverband plant nach den
gescheiterten Verhandlungen vom 4. Miirz
cin neues Treffen der Sozialpartner fiir
den 9. April oder friiher. Solange jedoch
Pressionen_oder Drohungen _vorhanden
seien, werde er nicht verhandeln.

Der Christliche_Metallarbeiter-Verband
(CMV), der das Streikkomitee unterstiitzt,
hillt in einem Communiqué fest, dass di
Gewerkschaft nur «ein Werkzeug in_den
Hinden der Arbeiter fir ihre legitimen
Forderungen sei>. Der Arbeitsfriede sei
nicht absolut, schreibt er, dieser sei viel
mehr eng an die Achtung vor dem Arbei-
ter und an die Gerechtigkeit gebunden.
Wenn diese Achtung micht mehr vorhan-
den sei und keine Gerechtigkeit mehr
herrsche, konne man nicht mehr von Frie-
den sprechen.
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| Sektion zug Sekretariat
“Schweizerischer Metall- und Zeughausgasse 4 M
Uhrenarbeitnehmerverband 6301 Zug

SMUV

Geschiftsleitung
z.Hd. Kollege Mischler
Monbijoustr. 61

3007 Bern

Telefon 042 210420  Postscheck 60-9749 6301 zug, 26. April 1976

Betrifft: Entlassung von Bollinger Bruno durch die Firma
Landis & Gyr AG Zug.
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" “Schweizerischer Metall- und Zeughausgasse 4
Uhrenarbeitnehmerverband 6301 Zug

SMUV
Gesch&aftsleitung
z.Hd. Kollege Mischler
Monbijoustr. 61
3007 B e rn

Telefon 042 210420 Postscheck 60-9749 6301 Zug, 26. April 1976

Betrifft: Entlassung von Bollinger Bruno durch die Firma
Landis & Gyr AG Zug.

Geschatzter Kollege,
ich danke Dir fir die Zustellung einer Kopie Deines Antwort-

schreibens an Othmar Romer, Pr&sident der SP des Kantons Zug.

Dazu mochte ich Dir mitteilen, dass ich eine Besprechung mit
der Direktion der Landis & Gyr verlangt habe und zwar bereits
am 2. April 1976 nachdem mir Bollinger am 1. April 1976 vom
Erhalt der Kindigung Kenntnis gegeben hat. Worauf ich am 2.
April Gelegenheit bekam, mich mit dem Personalchef, Herrn

Dr. Ammann, Uber diese Sache zu unterhalten. Anschliessend
hatte ich mit Herrn Dr. Brunner telefonischen Kontakt und
eine weitere Besprechung fand mit den Herren Direktoren Hgner
und Schnyder statt. Eine Annullierung der Kindigung wurde von

der Direktion mit aller Entschiedenheit abgelehnt.

Es muss ganz klar festgehalten werden, dass die Kindigung aus
arbeitsrechtlicher Sicht unanfechtbar ist. Diese wurde Bolli-
nger am 30.3.76 zugestellt, nachdem ihm vorher Gelegenheit ge-
boten worden war sich zur vorgesehenen Kindigung zu &ussern.

Eine Kindigungsfrist von zwei Monaten ist eingehalten, so dass

das Dienstverh&ltnis am 31. Mai 1976 auslauft.






Die SP des Kantons Zug will nun offensichtlich aus der ganzen
Geschichte politisches Kapital schlagen, indem der Fall aufge-
bauscht werden soll. Sie will ein Podiumsgesprdch ddrchfidhren
wobei Helmut Hubacher eingeladen wurde und der bereits zuge-
sagt haben soll. Ebenfalls eingeladen wurde Kollege Canonica,
meines Wissens steht seine Antwort noch aus. Kollege National-
rat Thomas Fraefel habe ich orientiert und er wird an der Dis-
kussion nicht teilnehmen um der Sache nicht noch grisseres Ge-
wicht zu verleihen. Meines Erachtens ist bei der ganzen Ange-
legenheit zu beachten, dass die SP des Kantons Zug ganz nach
links eingeschwenkt hat. Vermutlich glaubt ihr Prasident, dass
er durch seine "Aktivitit" bei den Erneuerungswahlen einen
Sitz in der stidtischen oder sogar der kantonalen Exekutive
erringen kdnnte. Zudem ist zu beachten, dass Romer einige
Jahre bei der Landis & Gyr tdtig wdr. Wie ich von glaubwir-
diger Seite erfahren habe, verliess er die Firma nicht unbe-
dingt nur aus freien Sticken. Heute erklirt er, dass ihm eine
Mitarbeit bei Landis & Gyr aus politischen Grinden erschwert
worden sei. Dies dirfte aber mit Husserster Vorsicht aufgenom-
men werden, da mir Informationen zugetragen wurden, nach denen

seine Leistungen sehr zu winschen ibrig gelassen hatten.

Bei der Beurteilung der heutigen Situation erscheint es mir
wichtig, dass sich die Gewerkschaft keinesfalls exponiert.

Von einem Podiumsgesprich, sofern es durchgefihrt werden kann,
darf nicht allzuviel erwartet werden, da die interessierten

Kreise bestens bekannt sind.

Zu Deiner Orientierung lege ich Dir noch eine Kopie eines

Briefes der SP an Hubacher bei.

Mit freypddichen: Grissen

Beilagen: Brief SP an Hubacher
2 Ausgaben der Bresche S
1 Dossier zum Fall Bollinger eaxs%eamx von Bollinger)
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EREIGNISSE: In der Zuger Firma Landis & Gyr arbeitet unter vie-
len anderen auch Bruno Bollinger. Auch ihm verweigert die Firma
1976 den Teuerungsausgleich. Bruno aber macht nicht nur die
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KEIN MAULKORB FUER POLITISCH~GEWERKSCHAFTL%CHE TAETIGKEIT
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EREIGNISSE: In der Zuger Firma Landis & Gyr arbeitet unter vie-
len anderen auch Bruno Bollinger. Auch ihm verweigert die Firma
1976 den Teuerungsausgleich. Bruno aber macht nicht nur die
Faust im Sack. Er schldgt vor: Die Gewerkschaften und die Be-
triebskommission sollen eine Versammlung aller LG-Arbeitnehmer
organisieren. An dieser Versammlung soll zur Sprache kommen:

"Die Betriebskommission erh#lt den Auftrag, die Verhandlungen
wieder aufzunehmen, nachdem wir mit einem éinstﬁndigen WARNSTREIK
gezeigt haben, dass wir es ernst meinen."

Dieser Vorschlag wurde am 24. Mdrz 1976 verdffentlicht (Flugblatt) ,
am 30. Mirz hat die L&G Bruno gekiindigt. Grund: Bruno anerkenne
die allgemeinen arbeitsvertraglichen Bestimmungen nicht.

Bruno versucht, diese Kiindigung riickgdngig zu machen. Zwar set-
zen die Betriebskommission und der Schweizerische Metall- und
Uhrenarbeiterverband SMUV sich ein, aber gegen die Entscheidung
der L&G kommen sie nicht an. Denn Bruno ist ja kein Unbekannter:
er weiss als politisch-gewerkschaftlich Aktiver um die Gegensitze
zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber. Und er wehrt sich gegen
die ungerechtfertigten Nachteile, die den Bllezer immer an die
unterste Stelle stossen. Deshalb ist er Mitglied der Revolutio-~
ndren Marxistischen Liga RML, deshalb hat ér auch im letzten
Herbst gegen seinen Arbeitgeber, L&G-Boss A.C. Brunner als Na-
tionalratskandidat gekdmpft.

FRAGEN: Frage_an_die L&G-Arbeiter:

- Seid Thr bereit, auf den Teuerungsausgleﬁch zu verzichten?

- Wenn nicht: was wollt Thr tun, damit Ihr ihn fiir 1976 noch
bekommt?

- Ist es berechtigt, Vorschldge zu machen wie es Bruno Bollinger
getan hat?

- Ist die Kiindigung an Bruno also nicht ein Schlag ins Gesicht
von jedem von Euch? |

Frage an _die Gewerkschaften und Betriebskommission:

- = e

- Es gibt eine Abmachung betreffend den Arbeitsfriedenw Hat
Bollinger diese Abmachung gebrochen?

- Bisher habt Ihr gesagt: NEIN! Weshalb nehmt Ihr dann diese
Kindigung hin?

- Diirfen La&G=Arbeitnehmer nur ausserhalb der Firma und hinter
vorgehaltener Hand dariber diskutieren, Eie sie zu ihrem
Teuerungsausgleich kommen?
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= Wollen wir es akzeptieren, dass Arbeitne%mer in Zug fir poli-
tisch-gewerkschaftliche Arbeit bestraft Werden?





UNSERE MEINUNG: Leider kann die L&G heutzutage durch niemand ge-

zwungen werden, Bruno wieder einzustellen. Aus diesem Fall aber
kann der Zuger Arbeitnehmer etwas lernen:

Die Arbeitgeber haben vor Bruno Angst. Sie entlassen ihn, ob-
wohl er als Arbeitskraft geschdtzt wird.

Also: Beginnt ebenfalls, jeder auf seine Weise, am Arbeitsplatz
politisch-gewerkschaftlich zu handeln, zu reden und zu kémpfen.
Einen allein kdnnen sie entlassen, Euch alle miteinander kdnnen
sie nicht entbehren.

Der Vergleich mit kiirzlichen Arbeitsk&dmpfen im Welschen hat ge-
zeigt: nur wo sich die Arbeitnehmer direkt wehren, machen die
Gewerkschaften mit., Arbeitnehmer von Zug: Ihr seid das Rick~-
grat des SMUV und des CMV und anderer Gewerkschaften. Ohne Eure
Kampfbereitschaft gehen die Gewerkschaftsfilhrer nie an die Front!
Ohne Euer Stossen kann auch die Betriebskommission nichts gegen
die L&G-Direktion durchsetzen.

Was Bruno passiert ist, ist an der L&G schon oft vorgekommen
und wird auch in Zukunft weiter geschehen. Es gilt, solchen
{iblen Machenschaften einen Riegel zu schieben.

UNSERE FORDERUNGEN :

=

KEIN MAULKORB FUER POLITISCH-GEWERKSCHAFTLICHE ARBEIT
BREITE UNTERSTUETZUNG FUER BRUNO BOLLINGER

HELFT MIT BEI DER SOLIDARITAETSARBEIT. KOMMT ZU EINER SITZUNG
AM 5. MAI 1976 INS RESTAURANT BAARERHOF, zZUG (20.00 Uhr)

BENUETZT DEN 1. MAI, UM FUER DIE MACHT DER ARBEITNEHMER GEGEN
DIE UEBERMACHT DER ARBEITGEBER ZU DEMONSTRIEREN

ARBEITER DER LANDIS & GYR:

VERZICHTET NICHT AUF DEN TEUERUNGSAUSGLEICH 1976. FORDERT DIE
BETRIEBSKOMMISSION AUF, WEITERZUVERHANDﬂLNE FORDERT EINE BE-
TREIBSVERSAMMLUNG! DISKUTIERT DARUEBER, WIE IHR EUERE FORDE-
RUNGEN DURCHSETZEN WOLLT!

Gewerkschafterkomitee

SPAB—DR‘JCKEREI ; BAAR





CONTRO LE RESTRIZIONI DELLE ATTIVITA' POLITJCHE—SINDACALI

I FATTI: Nella Landis & Gyr di Zugo, tra molti altri lavora anche
Bruno Bollinger., Come agli altri, anche a lui viene rifiutato il
compenso del rincaro. Bruno perd non fa solo i pugni in tasca. Egli
propone: i sindacati e la commissione di fabbrice devono organiz-
zare un'assemblea dei lavoratori della L&G. In questa assemblea
deve essere discusso:

"La commissione di fabbrica riceve il compito di riprendere le
trattative, dopo di che noi con uno SCIOPERO DI AVVERTENZA di
un'ora, abbiamo mostrato che siamo decisi a difenderci.

Questa proposta é stata pubblicata il 24 marzo 1976 (volantino), il
30 marze Bruno viene licenziato dalla L&G. Questo, perché Bruno
non accetta le direttive del contratto di lavoro, dice la direzione.

Bruno, in seguito si impegna per fare ritirare il licenziamento.

E, anche se la Federazione dei lavoratori metallurgici e degli
orologi (FLMO) e la commissione di fabbrica si impegnano, non sono
in grado di fare ritirare il licenziamento. Poiché Bruno non é
sconosciuto: egli, come attivista politico-&indacale conosce le di-
vergenze tra lavoratori e datori di lavoro. Lui si difende contro
gli svantaggi ingiustificati subiti dagli operai. Percid lui é un
militante della Lega marxista rivoluzionariq. Percio, l'autunno
scorso ha combattuto come candidato per le elezioni nazionali con-
tro il sue datore di laveoro, il padrone della L&G A.C. Brunner.

DOMANDE : Agli operai della Landis & Gyr:

e e e e G S R e e e o D s

- Siete disposti a rinunciare al compensd del rincaro?

- Se go: che cosa volete fare per conquistarlo ancora entro il
19767

- Non é giusto fare delle proposte come #a fatto Bruno Bollinger?

- I1 licenziamento di Bruno Bollinger non é allora uno schiaffo
in viso a tutti voi?

- S D S R D R D O G O D ) O G S

- Esiste una convenzione riguardante la pace del lavoro. Bol-
linger ha infranto questa convenzione?

- Finora avete detto di no! Allora, perché accettate questo 1li-
cenziamento? ‘

- Gli operai della L&G possono discutereisolo fuori e di nasco-
sto, su come vogliono arrivare al loro compenso del rincaro?

- Vogliamo accettare, che a Zugo i lavorétcri vengono puniti
per le loro attivita politico-sindacale?





LA NOSTRA OPINIONE:

Purtroppo oggli, la L&G non pud essere cestr#tta dea nessuno a oc-
cupare Bruno. Da questo fatte i lavoratori di Zugo devono perd
trarre delle conclusioni.

- I padroni hanno paura di Bruno. Lo licenziane malgrado che sono
sodisfatti delle sue prestazioni di lavoro.

Allora: incominciate tutti quanti, ognuno nella sua maniera @&
discutere, a operare @ a lottare. Uno solo pud essere licenziato.
Tutti perd no.

- L'esempio delle ultime lotte operaie nellé Svizzera francese ha
mostrato: solo dove i lavoratori si difenﬁano direttamente, ven-
gono sostenuti dai sindacati. Vol siete la spina dorsale della
FLMO e della FCOM e di tutti gli sltri sindacati. Senza la vostra
volontd di lotta i dirigenti sindacali no
Senza le vostre spinte la commissione di fabbrica non tara pas-

sare niente contro la volonta della direzi@ne della L&G.

- Quel che é successo a Bruno, nella L&G & gid successo altre volte
@ succedera anche in futuro. Ora si tratt di farla finita con
questi metodi meschini.

LE NOSTRE RIVENDICAZIONI:

- NESSUNA MUSERUOLA PER LE ATTIVITA' POLITIéGﬁSINDACALI!

- AMPIA SOLIDARIETA®' PER IL RITIRO DEL LICE&ZIAHENTO DI BRUNO
BOLLINGER!

-~ AIUTATE IL LAVORO DI SOLIDARIETA'. VENITE ALLA RIUNIONE IL
5 MAGGIO NEL RISTORANTE BAARERHOF, ZUG, ORE 20.00!

- USATE IL 1 MAGGIO PER MANIFESTARE IL POTERE DEI LAVORATORI CON-
TRO IL STRAPOTERE DEI PADRONI!

LAVORATORI DELLA L&G: NON RINUNCIATE AL COMPENSO DEL RINCARO!
APPELLATE ALLA COMMISSIONE DI FABBRICA DI RIPRENDERE LE TRATTATIVE.
DISCUTETE SUI MEZZI PER FARE PASSARE LE VOSTRE RIVENDICAZIONI!

COMITATO SINDACALE

andranno mai al fronte.






image16.png
Zug, den I2. April 1976

RML
Postfach II55
6300 Zug

Geht an die Innerschweizer
und die nationale Presse

Sperrfrist Mittwoch I2Uhr

EINLADUNG_ZU_EINER_PRESSEKONFERENZ

MITTWOCH I4, APRIL IO UHR
BAHNHOFBUFFET ZUG

BRUNO BOLLINGER GEKUENDIGT
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Zug, den I2. April I976
RML
Postfach II55
6300 Zug

Geht an die Innerschweizer
und die nationale Presse

Sperrfrist Mittwech I2Uhr

EINLADUNG zZU EINER PRESSEKONFERENZ

MITTWOCH I4. APRIL IO UHR
BAHNHOFBUFFET ZUG

BRUNO BOLLINGER GEKUENDIGT

Brune Beollinger, Nationmalratskandidat im vergangenen Oktober,
Elektroeicher in der Landis & Gyr ist aus politischen Griinden
gekiindigt worden. Um die Presse und die Oeffentlichkeit zu
irformieren, filhren wir am Mittwech eine Pressekonferenz
durch, an der auch Brune Bollinger anwesend sein wird.
Gleichzeitig werden wir {iber den ganzen Fall ein ausfiihr-
liches Dossier verteilen,

Wir heffen auf Ihr Erscheinen.,

Hochachtungsvoll

Jésef Lang

Kontaktadressen:

Brune Bollinger

Baarerstr,

6300 Zug

Tel:privat 2I 95 43
Geschift 24 26 70

Josef Lang

Hasenbergstr. 36
6312 Steinhausen
Tel: 042/ 36 59 88
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RML-Kandidat Bollinger entlassen

Wirbel bei der LG

Da Bruno Bollinger (23), RML-National-
ratskandidat in letzten Jahr, von Ex-Natio-
nalrat Dr. Andreas C, Bromner, Verwal-
tungsratspriisident der Landis + Gyr, nach
Ansicht der LG-Geschiftsleitung die allge-
meinen arheitsvertraglichen Bestimmungen,
inshesondere dic Friedenspflicht, nicht: an-
erkannt, wurde ihm auf den 31 Mai ge-
Kiindigt.

Am 30. Miirz wurde Bruno Bollinger die
Kiindigung des Anstellungsverhiltnisses mit
folgenden Worten mitgeteilt: <Aus Thren
Acusserungen als verantwortlicher Verfas-
ser der Bresche' missen wir entnehmen,
dass Sie offensichilich unsere allgemeinen
beitsvertraglichen Bestimmungen, welche
integrierenden. Bestandteil auch Ihres Ar-
beitsvertrages mit LG bilden und welche
Thnen seinerzeit ausgehiindigt worden sind,
nicht_ anerkennen.» Bekanntlich kann ' ein
Arbeitgeber cinem Arbeitnehmer kiindigen,
ohne ihm dazu einen Grund zu nehnen.
Landis + Gyr wollien vorliegend also mit
offenen Karten spielen.
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Eine gewisse Brisanz der Entlassung liegt
in der Tatsache, dass im letztjihrigen Wahi-
kampf Nationalrat Dr. Andreas C. Brunner
mehrfach versicherte, B, Bollinger erwach-
sen wegen seiner Kandidatur und seiner
RML-Zugehbrigheit bei der 1.G Keine Kon-

Waikampt eiten Gund, o

arbeitsamen und anstindigen jungen Mann
bekannten Rivalen aus dem Geschiift zu
entlassen. Bruno Bollinger arbeitet seit
acht Jahren bei der LG, machte dort die
Lehre und ist seither als Elektroeicher
itig. Nachdem nun Bruno Bollinger seit
Neujahr die Verantwortung der «Bresche»
(dem RML-Hausorgan) trigt, hat sich nach
Dr. Brunner die Situation grundsitzlich

Seine_damalige Zusicherung
Konne nicht als Freipass auf Lebenszeit
verstanden werden. Gegeniiber dem «Tag-
blatt> erklirte er zudem, dass et diese Ent-
wicklung bedaure. Bollinger miisse nun die
Konsequenzen seines Handelns tragen.
RML und er hiitten mit ihrem Vorgehen
mehr gegen die Gewerkschaften und di
Betriebskommission als gegen die Unte
nehmungsicitung_agitiert, Als gemein_ be-
seichnete Dr. Brunner die Handlungsweise
der RML, die Bollinger nur vorgeschaben
habeund ihn nun als Mirtyrer darstelle.
Zum Zeitpunkt der Kiindigung war er ab-
wesend — er habe bei der LG noch nie
e solche ausgesprochen.

Auslisendes Moment der Kiindigung
durch die Geschiifislcitung der LG war der
«Bresches-Hinweis, dass wegen des verwei-
gerten Teuerungsausgleiches am 1. April,
der yon den Gewerkschaften sanktioniert
worden ist, mit einem einstlindigen Warn-
streik der Direktion gezeigt werden konne,
«dass wir es enst meinens, Bruno Bollin:
ger erklinte dazu an der Pressekonferenz
am Mitiwoch, dass er dadurch nicht zu
cinem Vertragsbruch aufgerufen und auch,
keinen begangen habe. Beziiglich sciner
Entlassung meinte e, er werde ex schwer
haben, eine neue Stelle zu finden, dean der
Beruf eines Efektroeichers ist nicht alltig-
lich. Jiirg 1. Aregger
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Landis und Gyr kiindigte einem Miiglied

der RML

Der Krug geht zum Brunnen...

Bruno Bollinger, Jahrgang 1953, 1975
als Nationalratskandidat fiir die Revolu-
tionidre Marxistische Liga, einer extremen
Gruppe, im Kanton Zug in Erscheinung
getreten, erhielt, nachdem er seit 1968 bei
der Firma Landis und Gyr als Elektro-
eicher in Stellung war, die Kiindigung per
Ende Mai schriftlich und miindlich. Als
Grund teiite ihm die Arbeitgeberfirma
mit, sie miisse seine Aeusserungen als
verantwortlicher Verfasser einer extrem
linken Zeitschrift dahingehend auffassen,
dass er nicht gewillt sei, die eingegange-
nen arbeitsvertraglichen Bestimmungen
mit Landis und Gyr anzuerkennen.

Die RMI. veranstaltete, nachdem Lan-
dis und Gyr an der Kiindigung festhiilt
und auch eine Intervention von gewerk-
schaftlicher Seite — die einzig der Hilfe
fiir die Person Bollinger gait — nicht zu
einem Riickzug der Kiindigung fiihrte, ei-
ne Pressekonferenz, offensichtlich in der
Abricht, die Kindigung als einen verspii-
teten «Racheakt» auf die Nationalrats-
kandidatur hochzuspielen und in der
Hoffnung, mit Hilfe der Presse das Echo,
das in der Belegschaft auf die Kiindigung
hin nicht stattfand, zu forcieren,

Der Entlassene hatte als federfiihrender
Redaktor in der radikalen Zeitschrift zur
Verweigerung des Teuerungsausgleichs
Stellung genommen und wortlich  ge-
schrieben:« Dass uns der Teuerungsaus-
gleich verweigert wird, diirfen wir nicht
akzeptieren, wir miissen uns fiir ihn mobi-
licieren. . . Zuerst ecinmal muss von den
Gewerkschaften und von der Betriebs-
kommission eine  Betriebsversammlung
organisiert werden, wo wir diskutieren
kinnen, was zu machen ist. Dazu schla-
gen wir vor, dass an der Betriebsver-
sammlung der Betriebskommission der
Auftrag erteilt wird, die Verhandlungen
wieder aufzunehmen, nachdem wir mit ei-
nem einstiindigen Warnstreik der Direk-
tion gezeigt haben, dass wir es ernst mei-
nen.» Direktor Werner Schnyder, Ge-
schiiftsfithrer der Landis und Gyr Zug,
den wir um eine Stellungnahme baten,

betonte, dass Bollinger mit dieser indirek-
ten Aufforderung zum Streik gegen die
Bestimmungen des Arbeitsvertrages, den
er unterzeichnet habe, verstiess und zu-
dem sich zu verschiedenen Malen in dem
radikalen Blatt in einer Weise geiiussert
habe, die zeige, dass er mit der Ge-
schiiftspolitik  seines Arbeitgebers nicht
cinverstanden gewesen sei. Die von Di-
rektor Schnyder zitierte Vereinbarung in
der Maschinen-Industrie zwischen Ge-
werkschaft (der Bollinger angehort) und
Arbeitgerberverband verpflichtet die Ver-
tragsparteien «fiir die ganze Dauer des
Vertrages unbedingt den Arbeitsfrieden zu
wahren und zu dessen Einhaltung auf ih-
re Mitglieder cinzuwirken».

Bollinger — der es auf seinem Beruf
schwer haben diirfte. wieder eine Stelle
zu finden — bestreitet, dieses Abkommen
verletzt zu haben, da er «nur vorgeschla-
gen habe, die Besprechung cines allfilli-
ren Streiks auf die Traktandenliste einer
Betriebsversammlung zu setzen.»

Wie uns Arthur Weiss vom Schweize-
rischen Metall- und Uhrenarbeiterver-
band zu der Angelegenheit mitteilte, ist
die Kiindigung arbeitsrechtlich iiberhaupt
nicht anfechtbar., Ueberdies distanziert
sich die Gewerkschaft von RML.

Der Fall ist fiir den Betroffenen hart,
galt er doch — wie auch Direktor Schny-
der bestiitigte — als korrekt im Betrieb.
Doch wird er sich vielleicht Gedanken
machen miissen, inwieweit er von extre-
men  Gruppierungen als  «Mittel zum
Zweck» beniitzt wurde. Der Arbeitgeber-
firma aber kann man es wohl kaum ver-
denken, dass sie — entgegen den vom
Entlassenen zu weit interpretierten Ver-
sprechungen des freisinnigen als Natio-
nalrat Dr. A.C. Brunner, ¢s werde ihm als
RLM-Kandidat und als «KonKurrent»
seiner politischen Ueberzeugung kein
Strick gedreht — gemiiss dem Sprichwort
«Der Krug geht zum Brunnen, bis er
bricht» handelte und sich nun nachtriig-
lich nicht unter Druck setzen liisst.
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RML vermutet «spate politische Rache der LG»

«Revolutioniirer Marxist» Bollinger erhielt Kiindigung

KARL SCHONBACHLER / LNN

Bruno Bollinger, 23jiihrig, seit 1968 bei
der Firma Landis & Gyr in Stellung, er-
hielt von seiner Arbeitgeberfirma die Kiin-
digung, die am 31. Mai wirksam wird.
Bollinger ist gewerkschaftlich beim Smuv
organisiert. Politisch gehort er der Revo-
lutioniiren Marxistischen Liga (RML) an.
Bei den Nationalratswahlen 1975 kandi-
dierte er fiir die RML, wobei er 864
Parteistimmen erzielte.

Ueber die Hintergriinde dieser Kiindi-
gung orientierte die RML gestern an einer
Pressekonferenz, an der neben einem Mit-
glied dieser Organisation auch der Be-
troffene teilnahm. Zum Anlass der am
30, Mirz schriftlich mitgeteilten Kiindi-
gung wurde ein im Mitteilungsblatt «Bre-
sche» publizierter Artikel genommen, fiir
den Bollinger die Verantwortung iiber-
nommen hat. Darin nahm er Stellung zur
Verweigerung des Teuerungsausgleichs
durch die LG. Bollinger schrieb: «Dass
uns heute der Teuerungsausgleich verwei-
gert wird, diirfen wir nicht akzeptieren.
Wir miissen uns fiir ihn mobilisieren. Es
bringt uns sicher nichts, wenn wir der
Betriehskommission vorwerfen, si¢ habe
uns verraten. Wir miissen vielmehr nach
Mitteln suchen, um ihr den Riicken zu
stiirken. Zuerst einmal muss von den Ge-
werkschaften und von der Betriebskom-
mission eine Betriebsversammiung organi-
siert werden, wo wir diskutieren kSnnen,
was zu machen ist. Dazu schlagen wir
vor: Dass an der Betriebsversammlung
der Betriebskommission der Auftrag er-
teilt wird, die Verhandlungen wieder auf-
zunehmen, nachdem wir mit einem ein-
stiindigen Warnstreik der Direktion ge-
zeigt haben, dass wir es ernst meinen.»

Als Streikaufruf taxiert

Am 30, Miirz wurde Bollinger auf die
Personalabteilung zitiert, wobei er sich als
Verantwortlicher fiir die «Bresche»-Flug-

blitter bekannte, Darauf wurde ihm der
Vorhalt gemacht, mit dem Streikaufruf
habe er die vertraglichen Abmachungen
der Maschinenindustrie verletzt, Bollinger
betonte, dass im Flugblatt nur ein indirek-
ter Streikaufruf festgelegt sei und die ver-
tragliche Vereinbarung erst gebrochen
wiirde, wenn tatséichlich gestreikt worden
wiire, was aber nicht der Fall war. Trotz-
dem wurde Bollinger die Kiindigung in
Aussicht gestellt, die ihm am andern
Tage in schriftlicher Form auch ausge-
hiindigt wurde. Die Vereinbarung in der
Maschinenindustrie zwischen dem Arbeit-
geberverband und den Gewerkschaften,
Ausgabe 1974, regelt in Artikel 2 «Frie-
denspflicht und Konflikterledigung». Dar-
in verpflichten sich die Vertragsparteien,
«fiir die ganze Dauer des Vertrages un-
bedingt den Arbeitsfrieden zu wahren und
zu dessen Einhaltung auf ihre Mitglieder
einzuwirken». Aufgrund dieses Abkom-
mens «ist jede Kampfmassnahme wie
Sperre, Streik oder Aussperrung ausge-
schlossen», und zwar auch bei allfilligen
Streitigkeiten iiber Fragen, die durch die
Vereinbarung nicht  beriithrt  werden.
«Diese unbedingte Friedenspflicht», so
steht es im Abkommen, «gilt auch fiir die
einzelnen Arbeitgeber und Arbeitnehmer».
Mit der Unterzeichnung der allgemeinen
arbeitsvertraglichen  Bestimmungen der
Landis & Gyr vom 1. Dezember 1974 ver-
pflichtet sich der Arbeitnehmer, die Ver-
einbarungen und Verabredungen zwischen
den Sozialpartnern der schweizerischen
Maschinen- und Metallindustrie <cinsbe-
sondere die darin enthaltene Pflicht zur
Wahrung des Arbeitsfriedens» anzuerken-
nen,

Verschiedene Interpretationen

Bruno Bollinger ersuchte durch Ver-
mittlung von Jakob Suter, Priisident der
LG-Betrichskommission, der dem Christ-
lichen Metallarbeiterverband (CMV) an-
gehdrt, um eine Aussprache mit Werner

zur

Stellungnahme der LG

Wir baten Direktor Werner Schnyder,
-Geschiiftsfithrer der LGZ, Landis &
Gyr Zug AG, um eine Stellungnahme
Entlassung Bruno Bollingers:
«Herr Bollinger war seit Januar die-
ses Jahres fiir die Herausgabe der
sBresche« verantwortlich und hat sich
darin zu verschiedenen Malen in einer
Art gefiussert, die gezeigt hat, dass er
mit der Geschiiftspolitik seines Ar-
beitgebers nicht einverstanden ist. Mit
seinem Aufruf in der »Bresche Nr.
12«, der Forderung nach Gewiihrung
des Teuerungsausgleichs notfalls mit
einem einstiindigen Warnstreik Gel-
tung zu verschaffen, hat Herr Bollin-
ger gegen die Bestimmungen des Ar-
beitsvertrages verstossen, den auch er
unterzeichnet hat. Ein Streik ist zu-
dem kein Mittel, um Arbeitskonflikte
beizulegen. Am Arbeitsplatz hat Herr
Bollinger nie zu Beanstandungen An-
lass gegeben. Meines Wissens hatte
seine politische Titigkeit unter den
Arbeitnehmern von Landis & Gyr kei-
nen Erfolg. Die iiberwiegende Mehr-
heit unserer Mitarbeiter steht hinter
den Bestimmungen der Arbeitsvertri-
ge. Wir werden im iibrigen Herrn
Bollinger bei der Stellensuche keine
Schwierigkeiten bereiten.»

Schnyder, Geschiiftsfithrer der LG Zug.
Dabei ging es ihm, wie Bollinger an der
Pressekonferenz selbst beteuerte, um eine
Kldrung von Missverstiindnissen. Obwohl
Bollinger die Vereinbarung in der Ma-
schinenindustrie sowohl in der Smuv-
Gewerkschaft als auch sonst wiederholt
kritisierte und diese als nicht vorteilhaft
bezeichnete, bestritt er, je einmal erklirt
zu haben, er anerkenne die Abmachung
nicht. Er priizisierte dabei, «dass er die
Abmachung nicht fiir gut findet, aber sie
solange anerkennt, bis sie von einem der
Vertragspartner gekiindet wird». Dass dies
geschehe, dafiir setze er sich ein. Die Be-
schuldigung, Bollinger anerkenne die ar-
beitsvertraglichen Bestimmungen nicht,
wurde ausdriicklich als Kiindigungsgrund
von der LG im Schreiben vom 31. Miirz
erwihnt, Jakob Suter erkliirte, es liege
keine Verletzung des Abkommens vor, da
es sich ja um einen Vorschlag handle, der
erst anf die Traktandenliste einer Be-
triebsversammlung zu setzen sei, um die
Diskussion um einen Warnstreik aufneh-
men zu kinnen, Bollinger macht librigens
geltend, dass er in seinem «Bresches-Ar-

tikel seine Meinung zu der in der LG-
Hauszeitschrift vom Februar vertretenen
Meinung «der Streik lohne sich nicht» ge-
iiussert habe. Geschiiftsfilhrer Schnyder
dagegen ist der Ueberzeugung, dass Bol-
linger mit der Absicht gespielt habe, die
Abmachung zu brechen, und gab dabei
den Beschluss der Geschiiftsleitung be-
kannt, dass die Kiindigung nicht zurfick-
gezogen werde.

An einen Riickzug der Kiindigung kann
auch nicht mehr gedacht werden, nach-
dem alle Interventionen des Smuv als
gescheitert betrachtet werden miissen.

Spiite politische Rache?

Weil Bollinger als RML-Kandidat sich
an den Nationalratswahlen 1975, wenn
auch mit wenig Aussicht, beteiligte, bei
denen sich auch Dr. Andreas C. Brunner,
Verwaltungsratsprisident der LG, auf der
freisinnigen Liste zur Wiederwahl stellte,
glaubt die RML, dass der wahre Grund
der Kiindigung in einem politischen Akt
zu suchen sei, da Bollinger weder in sei-
nem persbnlichen Verhalten noch in sei-
nen Leistungen je zu Beanstandungen An-
lass gab., Im Wahlkampf anerkannte Dr.
Brunner, «dass er Bruno Bollinger als
Konkurrenten voll akzeptiere, dass es des-
sen legitimes Recht sei zu kandidieren . . .»
Wiederholt erklirte Dr. Brunner, «dass
er keinen Grund sehe, seinen ihm als ar-
beitsamen und anstindigen jungen Mann
bekannten Rivalen aus dem Geschiift zu
entlassen», Danach befragt, ob es ihm
ernst gewesen sei, «als Sie den Arbeit-
nehmern das Recht auf Streiks und Fa-
brikbesetzungen zubilligten?» erklirte Dr,
Brunner: «Ja. Falls sich Arbeitgeber ih-
rerseits unverniinftig verhalten und zum
Beispiel Vertriige brechen und damit ihre
Macht missbrauchen, haben die Arbeit-
nehmer dorchaus das Recht, auch ihre
Macht zur Geltung zu bringen. Dieses
Recht muss gewahrt bleiben.» Diese Zi-
tate hat die RML gesammelt und beniitzt
sie nun, um ihre These der politischen
Rache zu untermauern.






image24.png
i

n— ﬂ— ‘
_ i5
w_“ mm_

il

_= HE

_._
-._

i m
1




image25.png
_.._ |
m i _.mt# ﬂt
Ww% h%w mmw iy
i i

1

i m





image26.png




image27.png
PROTES? 0

Wir, dlo Unterzeichnenden, protestioren gegen die Kundigung von Bruma
Bollinger, Elektrooicher in der Landis & Oyr, Mitglied des SHUV und
Nationalrats-Kandidat von vergangenen Oktober, Diese politiuch be-
grlindote Repression ordnet sich ein n eine Retho von Ltlessungen
aktiver Geworkechafter in siner wirtschaftlich versohirs
Eine Kundigung
stroik bedeutet

wir dio Ricknahno dor Kindigung von Bruno Bollinger.

oo oy vmuunum
[ Waler U | Cnvevet. 2 ma,m. 424,
A Stodkar hagarials b4 em;,ww
RN MV Leaw e Ao§
| bma Bber | wperests o [ Pook »-.-/uq[
Lhigor Lobarl £okoroRs Ao ¢ TPeClm,
i H"‘”rgi/e én /Iefwe_gfljﬂfﬁa:m
EN et A Ol BeTorana |
ﬂxﬁm’ zm.; ;‘; };anwz?fa;‘ 7 e |
9%@“\mu\w 165 o il
'}&Jk:q o RS Chl T

'M.;.u-m Duggeliohe. 7 67 crm S
“Resfwnenn WD <oomallhl 620N Wi me.h

% o Padess Guanpe €77 O D Rogobe
| L Celaemten 20 !
A e T

einsendon an: Geverksshasterkons teo, Hoeinrad Dossenbeck, Ibikon





image28.png
Metallarbeitgeber kritisieren Gewerkschaften

Fronten im Matisa-Konflikt verhirten sich

BRUNO BOSSART / BIEL,

Im Streik beim Lausanner Metallunterneh-
men Matisa SA hat sich der Schweizeri-
sche Metall- und Uhrenarbeitnehmeryer-
band (Smuv) wie bereits gemeldet, doch zu
einer Klaren Haltung durchringen konnen.
Die 25 Miglicder des Smuy-Verbandsvor-
standes nahmen_cindeutig fiir den Streik
hat sich am Donners-
tag auch die Betriebskormission, welche
aus sieben Gewerkschaften besteht, dem
Streil angeschlossen.

Die Lage im Fall Matisa wird immer
schillernder, Nach dem _Streikentscheid
von 280 Arbeitnehmern und einer promp-
ten Unterstiitzung durch den Christlichen
Metallarbeiterverband (CMV), nach deutli-
cher Zuriickhaltung des Smuv, nach einem
gescheiterten Schlichtungsversuch des kan-
tonalen Einigungsamtes Waadt und schar-
fen Ténmen des Arbeitsgeberverbandes
Schweizerischer Maschinen- und_Metall-
Industrieller (ASM) hat sich die Situation
wicder zugunsten der Arbeitnehmerschaft
verindert.

Mit dem dezidierten Ja zum Streik
stirkt der Smuv die bisher zerstritteno Ar-
beitnehmerseite und spielt gleichzeitig den
Ball dem ASM zu. Dieser wird sich nun

entscheiden miissen, ob er sein Veto geg
neue Verhandlungen aufrechterhalten wi
und die in den Augen von CMV-Zentral-
Sekretiir Karl Gruber esture Prinzipienhal-
tung» durchzuziehen gedenkt.

Im_Moment herrscht freilich schiere
Verwirrung. Der ASM wirft den Gewerk-
schaften vor, mit der Unterstiitzung des
Streiks dic Friedenspflichtbestimmungen
der Gesamtarbeitsvertriige zu _verletzen.
Dic Gewerkschaften dagegen bemingeln
die fehlende Verhandlungsbereitschaft des
ASM und die Matisa-Direktion schliesslich
wirft den_Sozialpartnern vor, auf ihrem
Riicken cinen_kostspieligen Machtkampt
auszufechten, der den Matisa-Interessen jo
Iiinger je mehr schade.

Wihrend die Direktion ob des nunmehr
seit mebr als zehn Tagen tobenden Streiks
immer nervoser wird, bereiten sich dic
total zerstrittenen Sozialpartner auf cin er-
neutes Erscheinen vor dem Waadtlinder
Einigungsamt_vor. Wichtige Neuigkeiten
sind jedoch frithestens heute Freitag zu
erwarten. Der Streik geht weiter, der ASM
sitzt zu Rate und Matisa-Direktor Goel
meint: «Es wire falsch, vor dem Erschei-
nen auf dem Einigungsamt irgendwelche
Schritte gegen die Streikenden zu unter-
‘nehmen.»
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Metallarbeitgeber kritisieren Gewerkschaften

Fronten im Matisa-Konflikt verhirten sich

BRUNO BOSSART /BIEL

Im Streik beim Lausanner Metallunterneh-
men Matisa SA hat sich der Schweizeri-
sche Metall- und Uhrenarbeitnehmerver-
band (Smuv) wie bereits gemeldet, doch zu
einer kilaren Haltung durchringen konnen.
Die 25 Miglieder des Smuv-Verbandsvor-
standes nahmen eindeutig fiir den Streik
Stellung. Daraufhin hat sich am Donners-
tag auch die Betriebskommission, welche
aus sieben Gewerkschaften besteht, dem
Streik angeschlossen.

Die Lage im Fall Matisa wird immer
schillernder. Nach dem Streikentscheid
von 280 Arbeitnehmern und einer promp-
ten Unterstiitzung durch den Christlichen
Metallarbeiterverband (CMYV), nach deutli-
cher Zuriickhaltung des Smuyv, nach einem
gescheiterten Schlichtungsversuch des kan-
tonalen Einigungsamtes Waadt und schar-
fen Tonen des Arbeitsgeberverbandes
Schweizerischer Maschinen- und Metall-
Industrieller (ASM) hat sich die Situation
wieder zugunsten der Arbeitnehmerschaft
verandert.

Mit dem dezidierten Ja zum Streik
stirkt der Smuv die bisher zerstrittene Ar-
beitnehmerseite und spielt gleichzeitig den
Ball dem ASM zu. Dieser wird sich nun

entscheiden miissen, ob er sein Veto gegen
neue Verhandlungen aufrechterhalten will
und die in den Augen von CMV-Zentral-
Sekretiar Karl Gruber «sture Prinzipienhal-
tung» durchzuziehen gedenkt.

Im Moment herrscht freilich schiere
Verwirrung. Der ASM wirft den Gewerk-
schaften vor, mit der Unterstiitzung des
Streiks die Friedenspflichtbestimmungen
der Gesamtarbeitsvertrige zu verletzen.
Die Gewerkschaften dagegen bemingeln
die fehlende Verhandlungsbereitschaft des
ASM und die Matisa-Direktion schliesslich
wirft den Sozialpartnern vor, auf ihrem
Riicken einen kostspieligen Machtkamp£
auszufechten, der den Matisa-Interessen je
linger je mehr schade.

Wihrend die Direktion ob des nunmehr
seit mehr als zehn Tagen topenden Streiks
immer nervoser wird, bereiten sich die
total zerstrittenen Sozialpartner auf ein er-
neutes Erscheinen vor dem Waadtlinder
Einigungsamt vor. Wichtige Neuigkeiten
sind jedoch friihestens heute Freitag zu
erwarten. Der Streik geht weiter, der ASM
sitzt zu Rate und Matisa-Direktor Goel
meint: «Es wire falsch, vor dem Erschei-
nen auf dem Einigungsamt irgendwelche
Schritte gegen die Streikenden zu unter-
nehmen.»
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DV des Gewerkschaftskartells gegen Protestresolution

Klare Absage an Bruno Bollinger

Am vergangenen Freitag fand in Zug die ordentliche Delegiertenyersamm-
lung des Gewerkschaftskartells des Kantons Zug statt. Priisident Hanspeter
Wenk konnte gegen 50 Delegierte von den zugerischen Gewerkschaftssek-
tionen und Gruppen begriissen. Als Gast weilte alt Regierungsrat Clemens
Meienberg bei der grossten Gewerkschaftsorganisation des Kantons Zug.
In ciner rege gefiihrien Diskussion zeigte sich, dass die Gewerkschaften die
Protestresolution gegen die Kiindigung der LG an Bruno Bollinger nicht

unterstiitzen wollen.

hw. Tm Mittelpunkt standen die Neuwah-
len des Kartellvorstandes, der fiir eine
Amtsdauer von zwei Jahren gewihlt
wurde. Nachdem durch den uaverhofften
Tod von Robert Wassmer. Zug, und die
Demissionen von Anton Beck, Baar, und
Jakob Schneebeli, Cham, drei Sitze vakant
wurden, legte man_grossen Wert darauf,
dass_wiederum miglichst alle Sektionen
im Kartellvorstand vertreten sind. Die bi
herigen Mitelieder, Hanspeter Wenk, Pri-
ident, Arthur Weiss, Aktuar, und die Bei-
sitzer Adolf Gauch, Franz Eberhard, Ja-
kob Meier und Paul Miller wurden ein-
stimmig bestitigt, Die Fiihrung der Kasse
wurde ausserhalb des Kartellvorstandes
wiederum Frau Marisa Wenk anvertraut.
Dic vakanten Sitze wurden besetzt. durch
Hans Riiege. Zug, Thomas Fraefel, Zug,
und Hans Meier, Baar. Rechnungsreviso-
ren bleiben weiterhin Emil Blarer, Karl
Linggi, Fugen Widmer und Anton Roth.
Als Vertreter in den Ausschuss des Schyei-
zerischen Gewerkschaftsbundes  (SGB)
wurde  wiederum  Préisident  Hanspeter
Wenk gewihlt.

Deutliche Absage an den Linksextremismus

Ein von Martin Lustenberger cingel
ter und von Armin Oswald unterstiitzter
Antrag_auf Unterstiitzung_einer Protest-
resolution betreffend der Entlassung von
Bruno Bollinger (RML) bei der Landis &
Gyr vermochte die Gemiiter der Delegier-

ten etwas z erhitzen. Die zahireichen ab-
Iehnenden Voten der Delegierten_ zeiaten
den Antragstellern aber die Aussichislosig-
keit des Begehrens, sic zogen den Antrag
zur Unterstitzung der Protestresolution
daher kurz vor der Abstimmung zuriick.
Eine deutliche Ablehnung wire sicher ge-
wesen.

Nebst chen_internen Aufgaben
wird das Gewerkschaftskartell auch dieses
Jahr wiederum offentliche Bildungsveran-
staltungen durchfiihren. deren Themen zur-
zeit noch in Vorbereitung sind. Mit dem
Aufruf 7ur weiteren aktiven Mitarbeit in
den Gewerkschaften konnte der Prisident
die DV beenden. Die verbleibende Zeit bot
die Gelegenheit zum Gesprich unter Ge-
werkschaftern, das heute mehr denn je von
rosser Wichtigkeit ist.
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Arbeitslosigkeit:
RS war kein
Hindernis

Zug: Gewerkschaften gegen Bollinger

Fiir Leser, die mitdenken
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Bollinger im Stich gelassen
nk. Die ordentliche Delegiertenversamm-
lung des Gewerkschaftskartells des Kan-
tons Zug sprach eine «deutliche Absage
an den Linksextremismus» aus. Ein von
Kantonsrat Martin  Lustenberger, Baar,
cingercichter Antrag auf Unterstiitzung
eciner Protestresolution gegen die Entlas-
sung von Bruno Bollinger, bei der Firma
Landis & Gyr, loste rege Diskussion aus,
Aufgrund vieler ablehnender Voten erkann-
ten die Befiirworter die Ausweglosigkeit
ihres Bemiihens, so dass der Antrag kurz
vor der Abstimmung zuriickgezogen wur-
de. Der Vorstand wurde fiir zwei Jahre
bestiitigt und Hanspeter Wenk erneut zum
Priisidenten gewiihlt, der auch weiterhin
in den Ausschuss des Schweizerischen Ge-
werkschaftsbundes (SGB) delegiert wird.
Die drei vakanten Sitze im Vorstand wur-
den durch dic Wahl von Kantonsrat Hans
Riiegg, Zug, Regierungsrat Thomas Frae-
fel, Zug, und Hans Meier, Baar, ersetzt.
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DV des Zuger Gewerkschaftskartells

In Zug fand dic ordentliche Delegier-
tenversammlung des Gewerkschaftskar-
tells des Kantons Zug statt. Der Prisi-
dent, Hanspeter Wenk, Baar, konnte ge-
gen 50 Delegierte von den zugerischen
Gewerkschaftssektionen und Gruppen be-
griissen. Als Gast weille alt Regierungsrat
Clemens Meienberg, Zug, bei der grossten
Gewerkschaftsorganisation des Kantons
Zug. Im Mittelpunkt standen die Neu-
wahlen des Kartellvorstandes, der fiir ei
ne Amtsdauer von zwei Jahren gewihlt
wurde. Nachdem durch den unverhofften
Tod von Robert Wassmer, Zug und die
Demission von Anton Beck, Baar, und
Jakob Schneebeli, Cham, drei Sitze va-
Kant wurden, legte man grossen Wert
darauf, dass wiederum miglichst alle Sek-

tionen im Kartellvorstand vertreten sind.
Die bisherigen Mitglieder: Hanspeter
Wenk, Prisident, Arthur Weiss, Aktuar

unddie Beisitzer Adolf Gauch, Franz
erhard, Jakob Meier, und Paul Miller
wurden cinstimmig bestitigt. Die Fiihrung
der Kasse wurde ausserhalb des Kartell-
vorstandes wiederum Frau Marisa Wenk,
Baar, anveriraut. Dic vakanten Sitze wur-
den besctzt durch Hans Riiegg, Zug, Tho-
mas Fracfel, Zug und Hans Meicr, Baar.
Rechnungsrevisoren  bleiben  weiterhin
Emil Blarer, Karl Linggi, Eugen Widmer
und Anton’ Roth. Als Vertreter in den

Ausschuss des  Schweizerischen  Ge-
werkschaftsbundes SGB wurde wicderum
dre Prissident Hanspeter Wenk gewihlt.

Deutliche Absage an den Linksextremis-
mus
Ein von Martin Lustenberger

stiitzter Antrag auf Unterstiitzung
Protestresolution _betreffend der
sung von Bruno Bollinger (RML) bei der
Firma Landis & Gyr AG Zug vermochte
die Gemiiter der Delegierten etwas zu er-
hitzen. Durch dic_zahireichen ablehnen-
den Voten der Delegierten erkannten die
Antragsteller ihre Auswegslosigkeit und
ogen den Antrag zur Unterstiitzung de
Protestresolution kurz vor der Abstim-
mung_ zuriick, die deutliche Ablehnung,
wiire sicher gewesen.

Nebst den zahlreichen internen Aufga-
ben wird das Gewerkschafiskartell auch
dieses Jahr wiederum offentliche _Bil-
dungsveranstaltungen durchfiihren, deren
Themen zur Zeit noch in Vorbercitung
ind. Mit dem Aufrufl zur weitcren ak-
tiven Mitarbeit in den CGewerkschaften
konnte der Prisident die DV ge
Uhr beenden. Die verbleibende Zeit bot
die Gelegenheit zum Gespriich unter Ge-
werkschaftern, das_heute mehr denn je
von grosser Wichtigkeit ist.
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Die Entlassung

bin soeben in die Seitengasse eingebogen - dort,
IC wo die Verbrennungsanlage steht. Ich schaue
hinauf. Hoch oben aus dem langen, runden

Kamin steigenschwarze Rauchschwaden auf. Einer kommt mir
anf sinem werkeicenen Fahrrad enteegen. Und hinter mir fahrt

wahrscheinlich weil der Madchenname meiner Mutter Bruni
war, nannten sie mich Bruno. Nach gut katholischer Tradition
erhicli ich aber noch zwei weitere Namen: Walter, nach meinem
Vater, und Femando, nach dem Jugendnamen von Sankt Anto-
nius von Padua.




